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Die Mächte und die nene Türkei
Der Sieg des jungtürkiſchen Gedankens in Konſtantinopel

hat die Stellung der Mächte zur Türkei von Grund auf ge-
ändert. Während Abdul Hamid als abſoluter Herrſcher ſeinen
Blick nach Berlin richtete, hatte die jungtürkiſche Bewegung
in London und namentlich in Paris ihre geiſtigen Zentren.
In den Verfaſſungen des Weſtens fanden die Jungtürken die
Vorbilder ihrer Beſtrebungen, ihre Führer ſind durch jahr-
zehntelange geſellſchaftliche Beziehungen mit den politiſchen
Zirkeln der weſteuropäiſchen Metropolen perſönlich verbunden.
Said Paſcha ſelbſt, der neue Miniſterpräſident, obwohl keines-
wegs der Radikalen einer, denn er hat ſchon zweimal als
Großvezier abſolutiſtiſch regiert, gilt als Freund der Eng-
länder. Will er mit der Verfaſſung Ernſt machen, ſo wird er
nicht umhin können, die Regierungsſtellen jenen Männern zu
öffnen, die bisher in der Verbannung die Aſylfreiheit Eng-
lands und Frankreichs genoſſen haben. So bedeutet der Sieg
der Verfaſſung in Konſtantinopel zunächſt zweifellos eine Min
derung der deutſchen und eine Verſtärkung der engliſchen und
franzöſiſchen Einflüſſe im nahen Orient.

Es darf aber nicht vergeſſen werden, daß die Jungtürken
nicht bloß eine liberale ſondern auch eine nationale Par-
tei ſind. An der Spitze ihres Programms wie der eben neu-
gewährten Verfaſſung ſteht der Grundſatz von der Unteilbar-
keit des Reiches und der Aufrechterhaltung ſeiner Selbſtändig-
keit. Würde die engliſche Regierung die Politik fortſetzen, die
ſie mit der anglo-ruſſiſchen Entente begonnen hat, ſo würde
ſich die Freundſchaft der Jungtürken für England bald in
eine entſchiedene Feindſchaft verwandeln. Die engliſche Diplo
matie ſcheint ausnahmsweiſe nicht ſehr gut unterrichtet ge
weſen zu ſein, als ſie ſich auf ein Programm feſtlegte, das
der türkiſchen Selbſtändigkeit in Europa ein Ende
es bleibt ihr jetzt nichts übrig, als zu erklären, daß ſie ange
33 der von innen aus ſo energiſch unternommenen türkiſchen

eformaktion auf alle internationalen Einmiſchungs- Verſuche
verzichte. Daß ſich die maßgebende franzöſiſche Preſſe trotz
der entente cordiale zur engliſchen Aktion in Mazedonien ſo
ühl bis ans Herz verhielt, ſchien vordem etwas rätſelhaft,
eute erklärt es ſich vielleicht aus dem Umſtand, daß man in
aris, dem Hauptſitz der Jungtürken, diesmal etwas weiter

ah, als anderswo.
Deutſchland, das früher aus nicht mehr geltenden Gründen

ür die Erhaltung der Türkei, mitſamt ihren ſcheußlichen
nern Zuſtänden, eintrat, kann ſich eine verhältnismäßig gün-
ige Poſition verſchaffen, wenn es zeigen wollte, daß ihm die
ntegrität der verjüngten Türkei nicht weniger wichtig ſei als

ie der alten abſolutiſtiſchen. Jede Einmiſchung zugunſten des
älten Regimes muß i unterbleiben.

Nun erfährt der Petit Pariſien aus Konſtantinopel,
der Sultan habe beſchloſſen, die Armee energiſch zu reorgani-
ſieren und zu dieſem Zweck den preußiſchen General von der
Golz nach Konſtantinopel zurückzuberufen. Herr General von
der Golz hat die türkiſche Armee ſchon einmal reorganiſiert,
und zwar, wie man in Saloniki und Monaſtir geſehen hat,
mit einem Erfolge, ber beinahe zu dem Wunſche verleitet,

l

und die Mansfelder Kreiſe.

Herr v. d. Golz möge doch zunächſt ſeine reorganiſatoriſchen
Talente an die preußiſche Armee verwenden. Jndes,
ernſtlich geſprochen, ſcheint der blutige Sultan, dem Todes-
angſt jenen Akt abgepreßt hat, um deſſentwillen das Volk ihn
bejubelt, ſchon heute wieder daran zu denken, wie man be
ſchworene Verfaſſungen à la Perſien 1908 oder à la Preußen
1849 wieder beſeitigen könne. Der Verdacht liegt nahe, daß
er mit der geplanten Reorganiſation der Armee nichts ande-
res bezweckt, als ſich eine zuverläſſige Waffe der Kontre-Revo
lution zu ſchmieden. Wenn ein preußiſcher General unter ſol
chen Umſtänden nach der Türkei ginge, um dem Sultan bei
der Reorganiſation ſeines Heeres zu helfen, ſo wäre das un
gefähr der verhängnisvollſte Fehler, der von deutſcher Seite
begangen werden könnte. Herr v. d. Golz darf nicht nach
Konſtantinopel gehen, um dort etwa die Rolle eines Koſaken-
oberſt Liatkoff zu ſpielen!

7 7
Die offiziöſe türkiſche Preſſe läßt jetzt Meldungen in die

Welt gehen, nach denen in Konſtantinopel und anderen Städten
große Begeiſterung herrſchen und gewaltige Dank-Kundgebun-
gen wegen Einführung der Verfaſſung veranſtaltet werden.
Allzu großes Gewicht iſt auf ſolche tendenziöſen Nachrichten
nicht zu legen. Auch in jungtürkiſchen Kreiſen ſcheint man ſich
durch den allgemeinen Jubel nicht beeinfluſſen zu laſſen; man
will erſt abwarten, wie die Verſprechungen in die Tat umge-
ſetzt werden. So äußerte ſich der noch in Paris weilende
hre der Jungtürken Achmed Riza über die Lage folgender-
maßen:

Wir legen die Waffen noch nicht nieder, wir ſind zwar
über den erzielten Erfolg erfreut, aber wir warten ab, bis
das Parlament Beweiſe ſeines guten Willens und ſei-
ner Macht gegeben hat. Wir verlangen außer der Konſtitu

haben, bleiben unſere Freunde in den Bergen mit den
fen in der Hand. Unſere Organiſation dauert fort. Wir
zweifeln nicht an der Aufrichtigkeit des Sultans, erwarten
aber beſtinmmt die Einlöſung aller gegebenen Verſprechungen.
Wenn wir unſeren Zweck erreicht haben, und an der Wirk
ſamkeit des Parlaments nicht mehr zu zweifeln iſt, werden
wir loyal die konſtitutionelle Regierung unterſtützen.

Auch die armeniſchen revolutionären Parteien, die ſo
ſchwer unter der Verfolgung des alten türkiſchen Syſtems zu
leiden hatten, laſſen ſich vorläufig durch die glänzenden Ver
ſprechungen nicht blenden. Sie verlangen in einer Proklama-
tion Bürgſchaften für die loyale Durchführung der Verfaſſung
und der anderen verſprochenen Freiheiten. Würden ſolche
Bürgſchaften nicht gegeben, wollen die armeniſchen revolutio-
nären Parteien den Kampf mit allen Mitteln wieder auf-
nehmen.

Die Bandenkämpfe in Mazedonien haben infolge des Ver
faſſungsedikts vorläufig ein Ende genommen. Die Griechen
wie die Bulgaren wollen abwarten, welche Reformen unter
ad neuen Verhältniſſen für Mazedonien herauskommen
werden.
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Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 28. Juli 1908
Die Koſten eines künftigen Krieges.

Ein Mitarbeiter der Magdeburger Zeitung hatte eine
Unterredung mit dem General der Jnfanterie v. Blume über
das obige, im Klaſſenſtaat ſtets aktuelle Thema. Der General
trat zunächſt der Auffaſſung entgegen, als ob ein künftiger
Krieg unter allen Umſtänden nur von kurzer Dauer ſein könnte,
im Gegenteil, es dürfte ſich bei künftigen Kriegen um Lebens-
intereſſen der beteiligten Staaten handeln, und deshalb werde
ein Staat alle ſeine Kräfte einſetzen, ehe er ſich unterwirft.

Der deutſch- franzöſiſche Krieg hat bis zur Rückkehr der
letzten Truppen 305 Tage gedauert und Deutſchland 1750 Millio-
nen Mark gekoſtet, das ſind 5 700 000 Mark pro Tag. Die
durchſchnittliche Stärke des deutſchen Heeres betrug vom
1. Auguſt 1870 bis Ende März 1871 rund 1 254 000 Mann.

General v. Blum rechnet dann damit, daß Deutſchland 250
Millionen Soldaten ſofort ins Feld ſtellen würde, der Reſt
bliebe zunächſt als Reſerve daheim. Rechnet man dann die ver
minderte Kaufkraft des Geldes, dann dürfte ein künftiger Krieg
15--16 Millionen Mark pro Tag oder bis 480 Millionen Mark
per Monat an direkten Ausgaben erfordern.

Ein Krieg von der Dauer eines Jahres würde an direkten
Ausgaben 5760 Millionen Mark verſchlingen. Dazu kommen
dann noch die indirekten Ausgaben, in erſter Linie die Unter
ſtützung für die Familien der einberufenen Reſeryiſten und
Landwehrlente, ferner die nicht vergüteten und geſtundeten
Naturalleiſtungen, namentlich die Eiſenbahngebühren für den
Transport der Truppen nach dem Kriegsſchauplatz, die nach dem

chäd für Verluſte an Privateigentum, die Wiederherſtellung de h e gegangenen und unbrauchbar
gewordenen Materials, und als einer der wichtigſten indirekten
Ausgaben die Invaliden und Witwenpenfſionen.

Dieſe ganzen Koſten zuſammengenommen, kommt General
v. Blume auf eine Ausgabe von 7200 Millionen Mark pro Jahr.

Wir ſind der Ueberzeugung, daß der General ſich bei Auf
machung dieſer Rechnung einer Beſcheidenheit befleißigt hat,
die von der Wirklichkeit ſofort über den Haufen geworfen wird.
Bricht heute ein Krieg aus, dann liegt Handel und Wandel ſo-
fort ſtill. Die Hunderttauſende, die nicht in den bunten Rock
ſchlüpfen müſſen, ſind mit einem Schlage brotlos. Der Staat,
die Gemeinden, müſſen für ſie ſorgen, denn der Staat kann esnicht darauf ankommen laſſen, v etwa Hungerrevolten aus

brechen. Ueber die Wirkung der neuen Schußwaffen hat man
auch nicht entfernt eine einigermaßen klare Vorſtellung. So
kommen noch eine ganze Menge Dinge hinzu, die der General
v. Blume gar nicht beachtet hat. Alles in allem, ein künftiger
Krieg müßte den Unterliegenden völlig ruinieren. Der Sieger
aber ſelbſt würde ſo ſchwere Wunden davontragen, daß zu
ſeiner Geſundung eine lange Reihe von Jahren notwendig
wäre. Die Berechnung des Generals v. Blume zeigt den ganzen
Wahnwitz eines Krieges und beleuchtet recht grell wenn auch
ungewollt das verbrecheriſche Treiben der Chauvi-
niſten von hüben und drüben. Krieg dem Kriege, dieſem wohl-

a nach beendetem Krieg zu decken ſind, die

J „;àJ J3 Hurraſchreier. We Verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Als mit dem dritten Akt das Stück zu Ende war, ging es wie
ein Bedauern durch die Seele der Siebzehnjährigen. ar es,
weil ſie gern noch einen weiteren Akt geſehen hätte oder hatte
ſie ſonſt noch etwas von dem Abend erwartet?

ährend ſie ſich nach der Garderobe begaben und Jackett und
Hut anlegten, wanderten ihre Augen ſuchend umher. Und als
ſie dann am Aus ang eine in einen langen Paletot gehüllte
Geſglt auf ſich zukommen c ihr das Herz hoch auf.

„Nun, meine Damen,“ ſagte Alfred Gebhard, der h hier
gewartet zu haben ſchien, „darf ich Jhnen einen Vorſchlag
machen? So 'n Theaterabend macht Hunger. Meinen Sie
nicht? Wie wär's. wenn wir gemeinſchaftli etwas eſſen
gingen Kempiuski, Kaiſerkeller oder Rheingold?“
9 rete erwiderte nichts, ſondern erwartete voll Spannung
Sopee Antwort. Dieſe aber ſchüttelte ſehr entſchieden mit dem

„Sehr liebenswürdig von Herr Aber das
geht nicht. Was ſollte meine Mutter und was ſollen die Eltern
meiner Couſine denken? Nicht wahr, Grete?“

Die Kleine nickte; freilich in ihrem Innern regte ſich doch ein
gang leiſes Bedauern und eine leiſe Enttäuſchung.

Der Elegant zeigte ſich ganz betrübt.
zAber meine Damen, das iſt nicht vüvſe von Jhnen! Hatte

mich ſchon ſo gefreut. Geht's denn wirklich nicht?“ t
„Unter keinen Umſtändenl“ lehnte Anng mit Entſchiedenheit

ab. „Was denken Sie denn von uns? Wir fahren direkt nach.
Hauſe ſelbſtverſtändlichl! Bis zur Elektriſchen dürfen Sie
m begleiten. Und dann Schluß!“
v ind ſo geſchah es. Alfred Gebhard machte auch gar keinen
gruch weiter. An der Halteſtelle der n ahn reichte er
Fie die Hand. Greten ſchoß unter dem hefti
Finger das Blut bis zur Stirn empor. Jm
einen lauten Seufzer hören.
r „Schade iſt's dochl Es wäre ſo nett geweſen. Und“ ſie
d während ſie ihrer Nachbarin einen leichten Rippenſtoß
tie ich habe einen barbariſchen Hunger Du auch

rete nickte lächelnd. Die andere aber fuhr mit überlegener

igen Druck ſeinerWagen ließ Anna

Miene fort: „Wir hätten ja u mitgehen en Hauſe
pah, da hätten wir ſchon eine Ausrede gefunden. Aber man

muß ſich nichts vergeben, weißt Dul“
rete nickte überzeugt und ſah ihre Couſine bewundernd an,

wenn auch noch ein leiſes Bedauern in ihr nachzitterte. Anna
aber fuhr, die Augenbrauen wichtig emporziehend, fort: „Nee,die Männer muß man kurz halten, weißt Du. Was glaubſt
Du wohl, wie ihm das imponiert hat Und wie er nun um ſo
mehr bedauert, daß wir ihm nicht den Willen getan haben!“

Grete nickte abermals und im ſtillen bat ſie ihrer Couſine
ein Unrecht ab. Sie war geneigt geweſen, Anna für kokett
und leichtſinnig zu halten und nun ſah ſie, daß ſie ſich in
dieſer Hinſicht offenbar getäuſcht hatte.

Kurz bevor ſie ſich trennten, warf Anna anſcheinend ſo
nebenbei die Aeußerung hin: „Du, Grete, Du brauchſt zu
Hauſe nicht erzählen, daß wir zufällig Herrn Gebhard begeg-
net ſind. Wozu auch. Es gibt nur Aerger. Und vor allem
ſage um Gotteswillen Otto'n nichts! Hörſt Du! Der machtne ſonſt Krach. Und auch Deinetwegen! Du glaubſt nicht,
wie furchtbar eiferſüchtig die Männer ſindl“

Als die Siebzehnjährige bald darauf im Bett lag konnte ſie
nicht wie ſonſt gleich einſchlafen. Eine ganze Weile dachte
ſie noch über die Ereigniſſe des Abends nach und vor ihrem
erregten Geiſt tauchte immer wieder die Erſcheinung des Ele-
gant auf. Wie eigentümlich er ſie angeſehen hatte. Es durch-
ſchauerte ſie noch immer, während ſie ſich ſeine Blicke ver-
gegenwärtigte.

Als ſie am nächſten Abend mit ihrem Couſin Otto zuſam-
mentraf, hätte ſie ſich beinahe verraten. Zum Glück fiel ihr
noch rechtzeitig Annas Warnung ein und ſie ſchwieg. Wozu
auch noch nachträglich über die zufällige Begegnung ſprechen?
Jm Grunde war's ja nicht ſo was wichtiges und würde ſich
kaum wiederholen.

Es war ungefähr eine Woche vergangen, als Anna wieder
des Abends in der Wackermannſchen Wohnung erſchien. Jhre
Freundin habe ihr für morgen zwei Villetts fürs „Berliner
Theater“ verſprochen. Die Garderobenfrauen der verſchiedenen
Theater tauſchten nämlich zuweilen ihre Freibilletts. Ob Grete

mitkommen wolle tArglos ſagte die Kleine zu, nachdem die Eltern ihre Ein
willigung erklärt hatten. Grete war im erſten Moment unan-

gehn überraſcht und ein leiſes Mißtrauen regte n ihr,
als ſie am nächſten Abend, kaum daß ſie im Parkett i
nommen, Alfred Gebhard wieder in der Orcheſterloge erblickte.
Anna aber lachte laut auf.

„Na ſo 'n Filoul Denke Dir, 5 vormittag, ich kam ge
rade vom Fleiſcher, begegne ich Herrn Gebhard. Er bietet
mir einen guten Tag, redet mich an und ohne mir was da-
bei zu denken, erzähle ich ihm, daß wir Du und ich
heute ins „Berliner Theater gehen. Und nun“ ſie gab
der verwirrt Errötenden einen ſanften Stoß in die Seite
„nun möchte ich bloß gern wiſſen, iſt er inetwegen gekom-
men oder meinetwegen.

Auch Grete erörterte im ſtillen dieſe Jrgpe bei ſich, während
ſich ein unklares, beklemmendes, bald quälendes, bald ſchmei-
chelndes Gefühl in ihr regte. Jn dem großen Zwiſchenakt
begrüßte der Elegant die beiden jungen Mädchen und trat
wieder an Gretes Seite. Als es zum dritten Akt läutete
das Stück hatte vier Akte ſagte er haſtig: „Jch eſtatte
mir, die Damen zu einem kleinen Souper und 'ner Flaſche
Sekt einzuladen. Einen Korb dürfen Sie mir diesmal nicht
geben, wird nicht angenommen.“

„Aber wir müſſen ja doch nach Hauſe,“ warf Anna ein.
Alfred Gebhard löchelte.
„Will Jhnen 'n Vorſchlag machen, meine Damen. Wir

ſchwänzen einfach den letzten Akt. Da gewinnen wir faſt 'ne
Stunde Zeit. Famoſe Jdee, wie

Er lachte und auch Anna ſtimmte ein, während Grete nicht
mit ſich im klaren war, ſollte ſie äg über die Einladung
freuen oder ärgern.

„Na, wir werden's uns noch überlegen,“ meinte Anna, als
ſie ſich trennten.

Und als ſie mit ihrer Couſine allein war, ſagte ſie ſchmun
elnd: „Weißt Du, ſo ohne wär's ja nicht. kt! Haſt Duen mal Sekt getrunken, Grete

Die Siebzehnjährige verneinte. Anna aber machte ein ganz
W krtes, verzücktes Geſicht und ließ einen ſchnalzenden Laut
yören.

„Jch ſage Dir! Hochfein! Was Schön'res gibt's überhaupt
nicht. Sekt! Dafür laß ich mein Leben. Wenn Du ein, zwei
Glas getrunken haſt, fühlſt Du Dich einfach wie im Himmel.“

In Grete aber regte ſich doch das Gewiſſen.
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Ein Deutſcher Luftflottenverein.
Die Erfolge des Grafen Zeppelin, die auch wir anerkannt

haben, haben dazu geführt, daß eine Anzahl Leute, die von ſich
reden machen wollen, nun bereits einen Deutſchen Luftflotten
verein gegründet haben. Sitz des Vereins iſt vorläufig Mann-
heim Der Berliner Lokal-Anzeiger iſt in der
Zage, einen Auszug aus dem proviſoriſchen Statut zu bringen.
Danach hat der Verein den Zweck, Mittel zu beſchaffen für die
Vervollkommnung von lenkbaren Luftfahrzeugen, welche vater
ländiſchen Zwecken dienen ſollen. Er will weiter das Verſtänd
nis und Jntereſſe des deutſchen Volkes für die Bedeutung und
die Aufgaben der zu beſchaffenden und weiter auszubauenden
Luftflotte wecken, ſtärken und pflegen.

Der Deutſche Luftflottenverein erblickt die Aufgabe der deut-
ſchein Luftflotte darin, die Ehre und Weltmachtſtellung des
Deutſchen Reichs zu wahren, insbeſondere ſoll ſie auch die über
ſeeiſchen Intereſſen Deutſchlands und die Ehre und Sicherheit
ſeiner im Ausland tätigen Bürger gewährleiſten helfen.

Der Deutſche Luftflottenverein wird es als ſeine Hauptauf-
gabe betrachten, nach ſeinen Kräften dafür zu ſorgen, daß lenk
bare Luftfahrzeuge in hinreichender Anzahl und Größe gebaut
werden, um ihrer Aufgabe voll und ganz gerecht zu werden. Er
will auch gegebenenfalls mit allen dazu vorhandenen geſetzlichen
Mitteln auf die ganze Nation einwirken, um die Flotte lenk-
barer Luftfahrzeuge in einer der Größe Deutſchlands ent-
ſprechenden Zahl und Vollwertigkeit zu erhalten.
Dieſes Statut iſt den Satzungen des Flottenvereins nachge

bildet und es wird nicht lange dauern, bis auch der neue Verein
die gleiche widerwärtige, aufdringliche Reklame machen wird,
die man vom Flottenverein allmählich gewöhnt wurde.

Wer mögen die Geſchäftsleute ſein, die hinter dieſer neuen
Gründung ſtecken und die nach bewährtem Muſter unter dem
Deckmantel der „Sorge für das Vaterland enorme Gewinne
einzuſtreichen hoffen? Die Mittel zur Vervollkomm-
nung der Luftſchiffe will der Verein aufbringen, die Koſten
für die Anſchaffung der Luftflotte hat das anſcheinend noch
nicht genug belaſtete deutſche Volk zu tragen.

Liberaler Wahlkniff.
Mit liberalen Prinzipien lockt man heute im Zeichen der

Blockpolitik keinen Hund mehr hinter dem Ofen hervor. Die
denkenden Liberalen ſind ſich darüber völlig klar. Deshalb
ſtellen ſie bei Wahlen auch nicht den noch verbliebenen, jämmer-
lichen Reſt von Prinzipien in den Vordergrund, ſondern be-
helfen ſich mit einem verſchwommenen Nationalismus. Jn der
Hauptſache muß aber zur Jrreführung der Wählermaſſen die
unerhörte Beſchimpfung und Verleumdung der Sozialdemo-
kratie dienen. Jetzt iſt der pfälziſche Nationalliberalismus, der
ſich ebenſogut als konſervativ bezeichnen könnte, auf einen
neuen Kniff verfallen. Mit Hilfe des Zentrums iſt der ver
ſtorbene Genoſſe Ehrhart in Kaiſerslautern, einem alten,
liberalen Beſitzſtand, in den bayeriſchen Landtag gewählt wor-
den. Dieſes Mandat hoffen die Nationalliberalen bei der be
vorſtehenden Nachwahl wieder zu holen. Der Verzicht auf
Prinzipien und die Spekulation auf die Sozialiſtenfurcht allein
bieten aber keine Garantie für den Sieg, deshalb ſoll das
menſchliche Mitgefühl zu Hilfe genommen werden. Letzteres
glaubt man zu gewinnen mit der Aufſtellung des Lehrers
Beyhl, Würzburg, der dem Landtag bereits angehört hat.
Herr Beyhl wird von dem ultramontanen Kultusminiſter in
ſchärfſter Weiſe verfolgt, über den ihm erteilten Verweis haben
wir von einigen Tagen berichtet, und es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß der gehetzte Lehrer die Sympathie aller Gerechtdenkenden
auf ſeiner Seite hat. Das iſt es, worauf die Nationalliberalen
ſpekulieren. Bei der verfloſſenen Landtagswahl haben von
12 418 Wahlberechtigten 9515 gewählt; davon entfielen Stim-
men auf die Sozialdemokratie: 5192, auf die Nationalliberalen,
die mit den Demokraten verblockt waren 4189, auf das Zentrum: 90
Die Nationalliberalen werden vermutlich den polizeiſpitzelnden
Reichslügenverband zu Hilfe rufen, ſo daß unſeren pfälziſchen
Genoſſen ein heſtiger Kampf bevorſteht. Man darf hoffen, daß
auch dieſer neueſte Kniff jener ſchäbigſten Spielart des Libe-
ralismus nicht verfängt.

Angriff auf die Freizügigkeit der Arbeiter.
Aus Elberfeld wird der Berl. Volkztg. berichtet:

22 Fabrikanten des Siegerlandes richteten an die Eiſen-
bahndirektion Elberfeld das Erſuchen, die Eiſenbahn-
werkſtätte Siegen für einheimiſche Arbeiter
zu ſperren. Wenn auch die Direktion keine direkte zu
ſagende Antwort gab, ſo wurde doch den ſich meldenden Ar-
beitern erklärt, daß „laut Verfügung der königlichen Eiſen-
bahndirektion“ Arbeiter der betreffenden Werke nicht ein-
geſtellt würden.

Die im Hirſch-Dunckerſchen Gewörkverein organiſierten
Arbeiter haben eine Proteſtverſammlung abgehalten, der auch
als Vertreter der Eiſenbahndirektion Regierungsrat Grauhan
beiwohnte, der entſchieden beſtritt, daß ein Abkommen beſtehe.
Jhm wurde entgegnet, daß ohne Zweifel ein ſtillſchweigendes
Uebereinkommen vorhanden ſei. Es liegt Syſtem in dieſer
Be ſchränkung der Freizügigkeit. Trotzdem die
Kriſe eine enorme Arbeitsloſigkeit gezeitigt hat, werden eines-
teils fortgeſetzt Arbeiter aus dem Ausland herangezogen,
andernteils wird den deutſchen Arbeitern das Aufſuchen von
Arbeitsgelegenheit erſchwert. Offenbar rüſtet das Unter-
nehmertum zu einem Hauptſchlag gegen die Arbeiterorgani-
ſationen.

Strenge Kirchenzucht
wird in den katholiſchen Geſellenvereinen geübt.
Die kirchlichen Pflichten der Mitglieder ſind ſogar ſtatutariſch
feſtgelegt, und wer ſie nicht erfüllt, wird ohne Barmherzigkeit

„Nein, nein! Es wär' doch nicht recht. Und wenn's wer
erfährt!“ſWrſährt Die andere lächelte überlegen. „Sei doch kein

Kind! Wer ſoll's denn erfahren Deine Eltern und Martha
verkehren doch nicht bei Kempinski und Otto und ſeine Kol-
legen auch nicht. Wie ſoll's denn da 'rauskommen Ueber-
haupt, Du haſt 'ne Ahnung! Kempinski! Iſt ja n groß
mächtiges Weinreſtaurant. Säle, als wenn Du in 'n Schloß
kommſt. Mit Marmor und die Decke mit Stuck und überall
e Flammen. Märchenhaft! Einfach wie Tauſend und
eine Nacht, ſage ich Dir. Du wirſt Augen machen ei
J Emvporrauſchen des Vorhanges unterbrach ihr Geſpräch.

Von dem, was ſich in dieſem Akt auf der Szene abſpielte,
hatte Grete nur einen unklaren Begriff. Die Frage: gehſt Du
mit oder gehſt Du nicht mit nahm ihr ganzes Denken undFühlen in Anſpruch. Als der Akt zu Ende war, hatte ſie
den ſtillen Kampf mit ſich noch nicht ausgekämpft. Anna er-
hob ſich, als gäbe es überhaupt nichts mehr zum Ueberlegen

„Das Stück iſt langweilig,“ ſagte ſie. „Komm'!
(Fortſetzung folgt.)]

g Jn welchem Umfange die Ueberwachung der
Mitglieder ſtattfindet, mag man aus folgender Zuſchrift erken
nen, die dieſer Tage einer Anzahl Mitglieder zugegangen iſt.
Sie lautet:

Köln, den Juli 1608.Herrn
Auf der letzten Einladung des Geſellenvereins, die zur Teil-

nahme an der Fronleichnamsprozeſſion auch an
Sie ergangen iſt, fand ſich eine Notiz, die die Mitglieder auf
forderte, die rfüllung ihrer öſterlichen Pflicht,
falls ſie nicht an der gemeinſchaftlichen (1) Oſter-
kommunion des Vereins teilgenommen hätten, glaubhaft
nachzuweiſen, ſei es durch Zeugen, ſei es durch Vorzeigung
des in den Pfarrkirchen verteilten Kommunionszettels. Da
Sie nach Angabe unſerer Vereinsbücher (1!) dieſen Nachweis
noch nicht erbracht haben, bitten wir Sie höflichſt und drin
gend, dieſes binnen 14 Tagen beim Präſes oder im Vor
ſtandszimmer nachzuholen. Wir erlauben uns noch, darauf
aufmerkſam zu machen, daß wir laut Vereinsſtatut
gezwungen ſind, alle diejenigen aus der Vereinsliſte zu ſtrei
chen, die die Erfüllung ihrer öſterlichen Pflichten nicht glaub-
haft nachgewieſen haben.

Mit Vereinsgruß
Der Vorſtand: Th. Hürth, Präſes.

Der Stil dieſer Epiſtel erinnert deutlich an den Staats-
anwalt. Die Geſellenvereinler können froh ſein, daß wir nicht
mehr in der Zeit der Jnquiſition leben, ſonſt bliebe es ſicher
nicht bei dem bloßen Ausſchluß.

Ueber eine Ausſöhnung des Cumberländers mit den Hohen-
szollern wird berichtet. Der jetzige Regent von Braunſchweig

Johann Albrecht ſei ein Freund des Hauſes Cumberland
und Onkel der Tochter des Herzogs von Cumberland; er ſei
ſeit ſeinem Regierungsantritte in Braunſchweig (und auch
ſchon vorher) in uneigennützigſter Weiſe tätig geweſen, eine
Verſtändigung in der Braunſchweiger Thronfolgefrage herbei-
zuführen. Viel ſei ihm in dieſer Beziehung gelungen. Auch
der Eintritt des jungen Herzogs Ernſt Auguſt in die bayriſche
Armee iſt nur durch Mithilfe des Herzog- Regenten Johann
Albrecht möglich geweſen. Daß der Herzog-Regent noch weiter
ausgleichend und möglicherweiſe ſogar mit einem baldigen, end
gültigen Erfolge wirken werde, dürfe erwartet werden. Da alle
Korreſpondenzen, die auf die braunſchweigiſch-cumberländiſche
Frage Bezug haben, vom Herzog perſönlich ohne Zuziehung
ſelbſt eines Geheimſekretärs geführt werden, ſo iſt es nicht
leicht, den augenblicklichen Stand der Angelegenheit zu beurtei-
len. Soviel nur ſtehe feſt, daß die Verſtändigung zwiſchen
Hohenzollern und Cumberland und damit ein Regierungs
wechſel in Braunſchweig heute näher gerückt iſt, als man all
gemein annimmt.

Ein deutſch-marokkaniſcher Konflikt wird aus Tanger ge-
meldet. Die marokkaniſche Regierung ließ am Mittwoch einen
im Dienſte der deutſchen Geſandtſchaft ſtehenden Marokkaner
verhaften, angeblich wegen perſönlicher Beziehungen zu dem
hafidiſchen Paſcha von Alkaſar. Der Mann ſoll den politiſcher
Vorgängen ganz fern ſtehen. Der deutſche Geſandte hat noch
in derſelben Nacht die Freilaſſung des Verhafteten durchgeſetzt
und die Beſtrafung der marokkaniſchen Soldaten verlangt, die
ihn unter Schimpfreden gegen Deutſchland zum Gefängnis
brachten.

Hoffentlich wird des Zwiſchenfalles wegen nicht eine Schlacht
flotte nach Marokko entſandt.

Zahnärzte und Krankenkaſſen. Staatsſekretär v. Bethmann-
Hollweg hat dem Vexeinsbunde deutſcher Zahnärzte mitgeteilt,
daß er mit ihnen eine Beſprechung abhalten möchte, um ihre
Wünſche für die Reform des Krankenverſicherungsgeſetzes
kennen zu lernen. Die Beſprechung ſoll im Herbſt ſtattfinden.

Eine polniſche Berufsorganiſation. Die Schleſiſche
Zeitung berichtet: Eine große polniſche Berufsorganiſation
wird für den 1. Januar 1909 geplant. Die beſtehenden drei
polniſchen Verbände, nämlich der polniſche Berufsverband in
Poſen, die polniſche Berufsvereinigung in Bochum und der
Verband der gegenſeitigen Hilfe in Beuthen O-S. ſollen ver-
einigt werden. Die Organiſation ſoll einen Vorſtand, eine
Kaſſe und ein Verbandsorgan erhalten. Die Polen erhoffen
davon nicht nur für den Arbeiter, ſondern auch für die polniſche
Sache im allgemeinen große Vorteile.

Zweikammerſyſtem für Mecklenburg. Die Verfaſſungsreform
in dem Obotritenlande iſt noch in der Schwebe, weil die Junker
ihre Vorrechte nicht aufgeben wollen. Einer der mecklen-
burgiſchen Junker, der Reichstagsabgeordnete v. Treuen-
fels, macht nun einen Vorſchlag zur Güte, der echt junkerlich
ausgefallen iſt. Er will, daß bei der Wahl zum künftigen Land-
tag die Beſitzer von Fideikommißgütern, die Gutspächter und
die Erbpächter, eigene Wählerklaſſen bilden ſollen. Wahlbe-
rechtigt ſollen nur Haushaltungsvorſtände ſein oder Perſonen,
die das geweſen ſind; ſie müſſen mindeſtens drei Jahre im
Wahlbezirk heimatsberechtigt ſein, die Wahl ſoll
öffentlich ſein. Damit iſt aber die junkerliche Anmaßung
noch nicht erſchöpft, denn Herr v. Treuenfels will neben dem
Landtag, dem nach ſeinen Vorſchlägen eine agrariſche Mehrheit
ſicher wäre, auch noch eine erſte Kammer, die natürlich erſt
recht eine Domäne der Junker wäre. Wo ſolche erſte Kammern
beſtehen, wie in Preußen, Bayern, Heſſen, haben ſie immer als
Schleifzeug am Wagen des Parlamentarismus gewirkt.

Wie der Staat Arbeiterleben einſchätzt. Das königlich
bayriſche Forſtamt in Gerolsgrün (Oberfranken) ſtellte gegen
fünf Waldarbeiter Strafantrag, weil ſie an mehreren Tagen
die Arbeit verweigert hatten. Die Arbeiter ſollten an einem
ſehr ſteilen Berghang Bäume fällen, taten dies aber nicht, weil
zu jener Zeit Glatteis herrſchte. Jſt das Baumfällen an ſteilen
Hängen ohnedies ſehr gefährlich, ſo iſt es aber geradezu Wahn
witz, dieſe Arbeit bei Glatteis zu verrichten. Das Schöffen-
gericht ſprach die Arbeiter jedoch frei. Das Forſtamt erhob Be
rufung. Das Landgericht in Bamberg aber konnte ſich von einer
Schuld der Arbeiter ebenfalls nicht überzeugen und beſtätigte
den Freiſpruch mit der Bgründung, niemand, auch das königl.
Forſtamt nicht, könne einem Arbeiter zumuten, an einer Stelle
zu arbeiten, wo er ſeinen ſicheren Tod vor Augen ſehe. Das
Verlangen des königl. Forſtamtes verſtoße gegen die Denk-
geſetze.

Gegen den Koalitionsrechtsraub. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion des Stadtrates in Ludwigsh af en hat an den
Stadtrat einen Antrag eingereicht, wonach diejenigen Firmen,
die das geſetzlich gewährleiſtete Koalitionsrecht mißachten, von
Lieferungen für die Stadt ausgeſchloſſen ſind. Die Begründung
des Antrages wird in der nächſten Sitzung des Stadtrates münd
lich erfolgen; ſie ſtützt ſich auf die von den Unternehmerverbän
den befolgte Taktik, das Koalitionsrecht der Arbeiter und Ange
ſtellten illuſoriſch zu machen.

Gegen die Verwendung von Gemeindegeldern. Die ſteuer-
zahlende Bevölkerung Straßburgs bereitet unter Leitung
der Kommunalvereine eine Maſſenbeſchwerde der Bevölkerung
bei der Aufſichtsbehörde vor gegen die Verwendung von kommu-
nalen Geldern durch den Gemeinderat. Letzterer hat für einen

zweitägigen Beſuch des Kaiſers Ende Auguſt über 40 000 Mar

aus Gemeindemitteln bewilligt.
Proteſt der Konſumvereine. Die Konſumvereine des Aachener

Bezirks, teilweiſe chriſtliche Gründungen, haben auf einem Ver.
tretertag eine Reſolution angenommen, worin ſie gegen di
Heranziehung der Konſumvereine als Wirtſchaftsgenoſſen,
ſchaften zur Einkommen und Gewerbeſteuer proteſtieren. Von
preußiſchen Landtag erwarten ſie Abhilfe, die bei der Zu
ſammenſetzung des Junkerparlaments freilich kaum kommen
dürfte, ſo berechtigt dos Verlangen auch iſt.

Interpellation über die Hinrichtung der Grete Beier. Nach
den Sächſ. Pol. Nachr., dem Organ der konſervativen
Partei Sachſens, werden die Konſervativen den Juftiz
miniſter im Landtag darüber interpellieren, warum die Hin
richtung der Grete Beier durch Zulaſſung von 200 Perſonen zu
einem Schauakt gemacht worden ſei.

Es würde noch viel zweckmäßiger ſein, wenn die Konſer-
vativen für Abſchaffung der Todesſtrafe wirken wollten, ſtatt
ſich bei Aeußerlichkeiten aufzuhalten. Oder hören Roheiten auf,
ſolche zu ſein, wenn ſie unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ver
übt werden? Welcher politiſchen Partei mögen übrigens die
1900 Zuſchauer der Abſchlachtung angehören? Sozialdemokraten
waren ſicher nicht dabei.

Abſcheu vor der preußiſchen Landrats-Praxis. Ein in
Swakopmund erſcheinendes Blatt richtet, wie die Scherl-
preſſe meldet, folgenden Angriff gegen das Reichskolonialamt:
„Eine ſeltſame Kunde dringt an unſer Ohr: Die Vorſchläge
des Herrn Dr. Külz über die Geſtaltung unſerer Selbſtver-
waltung ſollen daheim im Kolonialamt keine Gnade gefunden
habe.i. Man will uns dagegen mit der preußi ſch en Land-
gemeindeordnung beglücken, die ja auf unſere Ver-
hältniſſe wie die Fauſt aufs Auge paßt. Manchem, der dies
vernahm, entfuhr wohl im Schreck der Stoßſeufzer: „Herr
Dernburg, bewahre uns vor Trockenheit, Heuſchrecken, Rinder-
peſt und Aufſtand, vor allem aber vor unſeren
Freunden am grünen Tiſch, den Geheimräten
im Kolonialamt!“ Wir wollen das nicht glauben, bis wir
von dem modernen, aufgeklärten Kaufmann Dernburg ſelbſt
hören, daß im Neuland Südweſtafrika Dunkel herrſchen ſoll,
weil ſich die Herren in Berlin im Licht nicht zurechtfinden.“

De: Geiſt des preußiſchen Landrats iſt nicht nur in Preußen
gehaßt und gefürchtet, ſelbſt in Südweſtafrika will man nichts
davon wiſſen. Wenn die Anſiedler Herrn Dernburg als
modernen, aufgeklärten Kaufmann betrachten, ſo dürfte dieſes
Vorurteil verſchwinden, ſobald ſie ihn nur erſt näher kennen
gelernt haben.

Eine Erinnerung an den chineſiſchen Rachefeldzug. Vor dem
Schöffengericht in Köln ſtand der Hausdiener Sch. unter der
Anklage, Quittungen gefälſcht und Geld unterſchlagen zu
haben. Der Angeklagte erklärte in der Unterſuchung, er ſei im
Kopfe nicht richtig. Gefängnisarzt Dr. Plempel bekundet als
Sachverſtändiger, daß Sch. geiſtig minderwertig, aber
nicht geiſteskrank ſei. Der Angeklagte iſt „Chinakämpfer“ ge-
weſen. Er behauptet, der Aufenthalt in China habe ihn geiſtig
und körperlich ruiniert. Alle ſeine Kamcraden ſeien geſtorben.
Auf ihn habe beſonders ſchädigend gewirkt, daß er als Ge
fangenenaufſeher im Gefängnis jede Woche 160 Chineſen habe
vrögeln müſſen jeder Gefangene habe zehn bis zwanzig Hiebe
bekommen Der Angellagte iſt melancholiſch und für Schkmer-
zen faſt unempfindiich. Als der Staatsanwalt drei Mongre
gegen ihn beantragte, meinte er: „Was ſoll ich die Zeit machen,
ich bin ja ſowieſo kaput.“ Das Gericht erkannte auf zwei
Monate, wovon die Hälfte durch die Unterſuchungshaft ver-
bntt iſt

Ausland.
Amerika. Moderner Sklavenhandelin den Ver-

einigten Staaten. Aus Neuyork wird gemeldet, daß ein
Gefängnisſkandal im Staate Georgia aufgedeckt worden iſt.
Jn verſchiedenen Fällen wurden Gefangene, die Strafen für ge
ringfügige Vergehen büßten, zu Tode gepeitſcht. Jn
anderen Fällen wurden die Gefangenen verkauft,
ähnlich wie Sklaven ehemals in dieſen Gegenden verkauft wur
den. Jn Georgia beſteht nämlich das Syſtem, Gefangene an
die verſchiedenſten Unternehmer als Arbeiter zu vermieten.
Dieſes Syſtem ſcheint der Kern des ganzen Uebels zu ſein. Die
Leiden dieſer vermieteten Gefangenen ſind unbeſchreiblich.

Zur Revolution in Rußland.
Arbeiterverfolgungen in Finnland. Laut Vorſchrift

des finnländiſchen Generalgouverneurs müſſen ſich alle in
Finnland beſtehenden Arbeiterverbände und ſonſtigen Organi-
ſationen ſchriftlich verpflichten, daß an den von ihnen arran-
gierten Demonſtrationen, Manifeſtationen und Umzügen ruſ
ſiſche Arbeiter nicht teilnehmen werden. Vor etwa zwei Mo
naten wurde den ruſſiſchen Arbeitern unterſagt, irgendwelchen
finnländiſchen Arbeiterorganiſationen beizutreten. Jedtt iſt
ihnen auch jede ſonſtige politiſche oder gewerkſchaftliche Be
tätigung unterſagt. Der ruſſiſche Arbeiter darf eben auch in
Finnland nicht Menſchenrechte genießen.

Die Lotterwirtſchaft bei der ruſſiſchen Flotte dauert auch trotz
der Erfahrungen im ruſſiſch-japaniſchen Kriege fort. So wird
der Ruſſ. Korr. aus Petersburg gemeldet: Die Mißbräuche und
Diebſtähle im ruſſiſchen Marinereſſort haben bekanntlich auch
die harmloſeſten Geiſter in der Reichsduma in r T ver
ſetzt und widerſpenſtig gemacht. Jetzt bringt der h ſt loyale
Golos Moskwh folgende Tatſache zur allgemeinen Kennt
nis: Auf Grund genauer Unterſuchungen hat eine ſpegielle Be
ratungskommiſſion feſtgeſtellt, daß die Schwarzmeerflotte für
ihre Schiffe keine reine Kohle verwendet, ſondern eine Sorte,
die mindeſtens eine Beimengung von 50 Prozent an Aſche
enthält. Darauf wurde eine Subkommiſſion an Ort und Stelle
entſandt, die koloſſale Verluſte der Staatskaſſe infolge wirt-
ſchaftlicher Unordnung und perſönlicher Mißbräuche konſtatierte.
Plötzlich wurden die weiteren Arbeiten der beſonderen Bera
tung unterbrochen. Wie kam es nun, daß mit einem Male die
Unterſuchung ein Ende nahm? Es klingt kaum glaublich: es ge
ſchah infolge eines Berichts des Chefs des Sebaſtopoler Hafens,
des Kontreadmirals Loſchzinski, eines Mannes, der eben für
die Zuſtände in der Schwarzmeerflotte verantwortlich iſt. Gibt
es, ſo fragt die Ruſſ. Korr. mit Recht, idhlliſchere Verhältniſſe
als wenn Angeklagter und Richter in einer Perſon vereinigt
ſind? RNein, idylliſchere Verhältniſſe gibt es wohl kaum; daß
die ruſſiſchen Staatsbeamten die gemeinſten Gauner, Betrüger
und Diebe ſind, das iſt doch ſchon längſt kein Geheimnis mehr.

Parteinachrichten.
Der ſchweizeriſche GrütliVerein hielt am 18. Juli und

die folgenden Tage ſeine ordentliche Generalverſammlung in
Zürich ab, verbunden mit dem 70jährigen Jubiläum ſeines
Beſtehens. Der Grütliverein wurde im Jahre 1888 zur Zeit der
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erbitterſten Kämpfe zwiſchen dem modernen Bürgertum und
der Ariſtokratie, unter deren Herrſchaft die Demokratie ver
loren gegagen war, gegründet. Die Ausländer waren vom
Grütliverein ausgeſchloſſen; es war anfänglich ein klein
bürgerlichdemokratiſcher Verein, dem vor allem die Pflege
patriotiſcher Geſinnung (natürlich nicht in hurrapatriotiſchem
Sinne) oblag. Als „auswärtige Frucht“ konnte der Sozia
lismus alſo nicht hineingetragen werden, und doch entwickelten
ſich die erſten ſozialiſtiſchen Gedanken in der Schweiz innerhalb
des Grütlivereins, weshalb er auch im Jahre 1851 von der
Berner Regierung verboten wurde. Heute iſt der Grütliverein
durchaus ſozialiſtiſch und der ſozialdemokratiſchen Partei ange
ſchloſſen. Kleine Differenzen zwiſchen dem Grütliverein und
der Partei hat es allerdings vielfach gegeben. Jm bürgerlichen
Lager hatte man auch diesmal wieder auf eine Trennung ge
hofft. Von der Sektion Bern war der Antrag geſtellt, ein be
ſonderes Exekutivkomitee für den Grütliverein zu wählen, da
mit dieſer mehr Selbſtändigkeit erlange. Dieſem Antrage tra
die Genoſſen Fähndrich, Seidel u. a. entgegen; und er wurde
ſchließlich mit 101 gegen 12 Stimmen abgelehnt.

Vor 40 Jahren, als das Zentralfeſt des Grütlivereins zum
letztenmal in Zürich abgehalten wurde, zählte der Verband 1860
Mitglieder. Ende 1907 wurden in 274 Sektionen 8407 Mitglie
der gezählt, eine Zunahme von nur 289 gegenüber dem Jahre
1906. Auf der Generalverſammlung waren 188 Sektionen durch
202 Delegierte vertreten Das Reinvermögen beträgt 207 305
Frank; außerdem verfügt die Sterbe- und Krankenkaſſe über
278 586 Frank. Dieſe Kaſſeneinrichtungen feſſeln vor allem die
Mitglieder heute noch an den Verein, deſſen Aufgaben heute im
übrigen von der Partei vollkommen ausgefüllt werden könnten.
Der Verein beſitzt eine eigene Druckerei, in der im verfloſſenen
Jahre für 150 257 Frank Druckarbeiten hergeſtellt wurden, wo
bei ein Reingewinn von 24 632 Frank erzielt wurde.

Der Antrag der Zentralkommiſſion, die tägliche
gabe des Grütlianers definitiv zu beſchließen, wurde
angenommen. Damit beſtehen im Kanton Zürich drei ſozia
liſtiſche Tageszeitungen, unſerer Meinung nach kein glücklicher
Zuſtand. Von allgemeinem Jntereſſe iſt ſodann noch eine Re
ſolution der Genoſſen Seidel und Pflüger zugunſten eines
ſtaatlichen Getreidemonopols, die folgenden Wortlaut
hat

Die Delegiertenverſammlung des ſchweizer Grütlivereins
erklärt ſich grundſätzlich für die Einführung eines eidge-
nöſſiſchen Getreide- und Mühlenmonopols mit dem aus
ſchließlichen Zwecke, dem Volke genügendes, gutes und
billiges Brot zu beſchaffen. Sie proteſtiert unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen energiſch en eine allfällige Er
höhung des Einfuhrzolles auf Mehl, weil der Bundesver-
faſſung widerſprechend und die Lebenshaltung des Volkes
verſchlechternd.
Sodann gelangte noch ein energiſcher Proteſt gegen die

Aus lieferung Waſſilieffs zur Annahme.

Bahlkreis Torgan-iebenwerdag.
Bericht des Zentralvorſtandes für 1907-086.

Erſtattet an den Kreistag in Mückenberg.
(Schluß.

Die Vereinstätigkeit
war in dieſem Jahre in mehreren Orten eine rege. Nur noch
einige Orte ſind es, welche nicht regelmäßig n
lungen abhalten, was ein r ehler für die Fortentwicklung
unſerer Organiſation iſt. Jeder Ort müßte es möglich machen,

Verſammlungen oder Beſprechungen abzuhalten,
und wenn es nur in Privatwohnungen geſchieht. Dieſe Mit
gliederverſammlungen tragen viel dazu bei, wenn ſie möglichſt
intereſſant geſtaltet werden, das Wiſſen unſerer Mitglieder zu
ſtärken. Es genügt bei weitem nicht, daß man ſich kurz vor
ſtattfindenden Wahlen oder ſonſt bei wichtigen Angelegenheiten
zuſammenfindetk.

Mitgliederverſammlungen fanden ſtatt in Anna
burg 11, Belgern 6, Bockwitz 5, Elſterwerda 20, Mühlberg 12,
Nichtewitz 12, Prettin 5, Torgau 10. Die Beſucherzahl in den
meiſten Orten war nur leidlich. Es muß in Zukunft dafür ge
ſorgt werden, daß die Verſammlungen öfters durch Halten von
kleinen Vorträgen oder Vorleſungen intereſſant geſtaltet wer
den, dadurch werden auch die perſönlichen Differenzen in den
Verſammlungen vermieden. Wir kommen nunmehr zu den

Heraus-

Gewerkſchaften.
Wie ſchon erwähnt worden iſt, haben dieſe an Mitgliedern

464 gewonnen. Gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter ſind vor
handen in Annaburg 202 (167), die Zahlen in Klammern geben
die Zahlen vom vorigen Jahre an, Belgern 110 (100), Bockwitz
800 (820), Elſterwerda 700 (613), Liebenwerda 100 (94), Groß-
treben (50), Mühlberg 340 (263), Nichtewitz 44 (12), Prettin
125 (127), Torgau 500 (311). Die Stärke der einzelnen Gewerk-
ſchaften kann auch dieſes Mal noch nicht angegeben werden, weil
darüber nicht von allen Orten Angaben gemacht worden ſind.
Jedenfalls zeigt uns ein Vergleich dieſer Zahlen mit denen der
politiſchen Organiſation, daß unter den Gewerkſchaften noch
eine ungeheure Werbearbeit zu leiſten iſt. Es muß verſucht
werden, alle gewerkſchaftlich Organiſierte auch der Partei-
organiſation zuzuführen. Auch im Berichtsjahre haben ſich
einige wirtſchaftliche Kämpfe abgeſpielt. Jn Bockwitz traten
die Maurer in der Stärke von 50 Mann in einen Lohnkampf
ein; dieſer Kampf wurde von den Organiſierten gewonnen.
Dagegen ging der Streik der Bergarbeiter von 200 Teilnehmern
verloren. Desgleichen traten in Torgau 15 Maler in eine
Lohnbewegung ein, welche teilweiſe gewonnen wurde. Ferner
erhielten die Zimmerer und Maurer in Belgern eine Lohn-
zulage ohne Streik bewilligt, erſtere pro Stunde 4 Pfg., die
Maurer pro Stunde 2 bis 5 Pfg. Jn Liebenwerda wurden von
den Maurern und Zimmerern erneute Tarife abgeſchloſſen.
Da ſich auch in unſerem Kreiſe die allgemeine Kriſis im hohen
Maße bemerkbar machte, konnten größere Streiks nicht unter-
nommen werden.

Kaſſenbericht.

Jahresrechnung der Zentralkaſſe.
Einnahme:

Beſtand am 1. Juli 190o7 438.38 Mk
Von Mühlberg 30965Torgau. 291.93m Elſterwerda 4 7 7 i h 7 7 o 273.30 u

Annaburg 11853Bodwitz. 73.30Liebenwerda 462Prettin 8979SGroßtreben 53235Nichtewitz e 45. 55Delgern 40.00Hrtiran d. 39090Aufgenommenes Darlehn 100.00
Dexſchiedenes 29000Defizit 791Summa: 1535.20 Mk.

Ausgabe:
An Agikaiton 32215 Mk.Gertgietoſten 79910u die Bezirkskaſſe e e 286.00

Durucha chen. 16680Verſchiedenes. 187.15Summa 1555.20 M.

Jn den einzelnen Diſtrikten gingen ein: r

S 32

23s sD S W 8 8 3S 22 S c S G O
Mühlherg 12.00297.80 1.2060.441 56.70 20. 14
Torgau o e 5.75 253.70 e 58.20 1.55 T I. .40
Elſterwerda 14.765 253.10 17.70 90.85 29.85 74.1050. .30
Annaburg 3.00 123.20 2.00 62.8581. 00 8.9523. .95
Bockwitz e 2 8.25 169.00 11.40 we 7 17.55 66. .70
Belgern 75 71.00 5.9033.851 4. .75rettin 1.00 51.2012.00 4.15 12.18 T. .50
Ni tewitz J 25 35.60 hen 22.65 7 4. .50Liebenwerda 1.00 44.80 1.3013.75 .55Großtreben 25 25.50 2.00 10.201 2. .75

Karl Wendt, Kreiskaſſierer.
Max Mühlberg, Herm. Pelz, Reviſoren.

Die Maifeier
wurde im Berichtsjahre von einzelnen Orten unter ſtärkerer
Beteiligung begangen; doch bleibt bei dieſem Weltfeiertag des
Proletariats viel zu wünſchen übrig. Die Hauptſchuld an der
ſchwachen Beteiligung trifft zum großen Teil einzelne Gewerk
ſchafsvorſtände, die immerwährend bremſen und am liebſten
die Maifeier abſchaffen möchten. Man wird in Zukunft ſehen,

wie ſich die Verbände zu dieſer Frage ſtellen, ob der erſte Mai

weiter gefeiert oder ſeitens der Gewerkſchaften wegen allzu
großer Unkoſten von der Feier Abſtand genommen wird. Die
diesjährige Feier verlief in unſerem Wahlkreiſe in folgender
Weiſe: Jn Annaburg feierten nur Berliner Maurer; die
Abendverſammlung war von 120 Perſonen beſucht. Jn Bock
witz fand eine Abendverſammlung mit 200 Teilnehmern ſtatt.
Jn Elſterwerda war die Abendverſammlung ebenfalls von
200 Perſonen beſucht. Jn Liebenwerda feierten den erſten
Mai 24 Genoſſen durch Arbeitsruhe. Jn Mühlberg feierten
über 40 Mann den erſten Mai durch einen Ausflug nach Fichten-
berg, die Abendverſammlung war von 150 Perſonen beſucht.

Strafen.
Auch daran hat es im verfloſſenen Jahre nicht gefehlt. Haupt

ſächlich ſind uns durch den Lokalkampf im Bockwitzer Bezirk eine
Anzahl Anklagen und Strafen erwachſen, welche ſogar für
einzelne Genoſſen ſehr hart waren, einzelne Genoſſen mußten
ins Gefängnis wandern, um über das preußiſche Klaſſenrecht
nachzudenken. Erſt vor kurzem hat als letzter Genoſſe Reichardt
das Gefängnis verlaſſen. Jn Mühlberg hatte ſich ein Genoſſe
von Fichtenberg wegen Verbreitung des Volkskalenders zu ver-
antworten. Der betreffende Genoſſe ſoll für einen Kalender
zehn Pfennig verlangt haben, was er entſchieden in Abrede ſtellt.
Doch wurde dies von zwei Bauern beſchworen. Der Genoſſe
wurde deswegen zu 48 Mark Geldſtrafe verurteilt. Jnsgeſamt
waren an Strafen und Gerichtskoſten außer den 55 Monaten
Gefängnis 395,78 Mk. zu zahlen außerdem hat die Agitations-
Kommiſſion 300 Mark für Rechtsanwaltskoſten für unſern
Kreis bezahlt, und ein Poſten von 155 Mark iſt noch zu bezahlen.
Jm ganzen haben uns demnach die polizeilichen Verfolgungen
850,70 Mark gekoſtet, ohne die Laufereien, die den betreffenden
Genoſſen erwachſen ſind. Dieſe Strafen ſind zwar für einen
Kreis, wie der unſere, ſehr empfindlich; doch müſſen wir Opfer
bringen, um vorwärts zu kommen. Darum wird auch in Zu-
kunft trotz aller Anfeindungen mit ganzer Kraft für unſere
Organiſation gewirkt werden.

Die Preſſe.
Die Zahl der Abonnenten auf unſere Parteipreſſe befriedigt

in dieſem Jahre nicht. Jm Vorjahre war die Abonnentenzahl
400, in dieſem Jahre, ſtatt weiter zu ſteigen, iſt ſie um 83 ge-
fallen, was aus untenſtehender Tabelle erſichtlich iſt. Auch
hier muß es unſere Aufgabe ſein, dem Volksblatt überall Ein
gang zu verſchaffen und die bürgerlichen Zeitungen zu ver-
drängen. Derartige Zeitungen vertreten die Jntereſſen des ar
beitenden Volkes nicht im geringſten, ſondern beſchimpfen unſere
Partei bei jeder Gelegenheit.

Stand der Volksblatt- Abonnenten
SSSSvCCC)hMGGwnèuiuenwwaaawwonw—eanrwwwwo wennandere

Filialen 1908 1907 weniger j mehr Parteizeitungen
Name Zahl

Annaburg 115Biehla 53Bodwitz 329 Vorwärts 2DenerWſch J L. Volksztg. 2ymnitzſch

Elſterwerda 85 S. Arb.Ztg. 40Hohenleipiſch.
Mückenberg 2 05

18

Mühlberg 71 21 Gleichheit 18
Neu-Dobra 36 4VorwärtsNichtewitz. L. Volkstg. 2Prettin 92 90829 30 n 8. Volksz, Vorw 15
Sop 7879 97999

t au e 9 9 9 9Torgau 106 L. Vollsztg. 10and 929 20Koßborf. 12 2Zeckritz-Zſchakau 6
1045 1 56

96
39

300
19
18
75
32
76
92
40
15
22
56

5

94
15
12

6

1012 90

Wahlen.
An verſchiedenen Orten haben Wahlen zu den Gemeindever-

tretungen ſtattgefunden. Jm Bockwitzer Bezirk war die Beteili
gung ſtark. Vertreter haben wir im Bezirk in Bockwitz 8, Klein
leipiſch 2 und Mückenberg 2. Jm Elſterwerdaer Bezirk war die
Beteiligung ſchwach; wir haben dort je einen Vertreter in
Pröſen und Hohenleipiſch. Jn Liebenwerda war die Wahl für
uns ohne Erfolg. Die Beteiligung an der Wahl in Großtreben.
Nichtewitz und Hinterſee war ſchwach, in dieſen drei Orten
haben wir ebenfalls einen Vertreter. Dahingegen war die Be
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teiligung in Annaburg ſtark, auch dort haben wir zwei Ver
treter in der Gemeindeverwaltung ſiven, ebenfalls in Belgern
einen. Jn den übrigen Städten haben ſich die Genoſſen noch
nicht an der Wahl beteiligt, doch wird es auch für dieſe Orte
die höchſte Zeit, alles zu verſuchen, damit auch ſie Vertreter
h r V 7 Arbeiter vertreten. Wenn
t möglich i nun muß es auch in den Stä ögu r ch en Städten mög

Preußentag, Bezirkstag, Kreistag.
Der Kreistag in Pröſen beſchloß, den Preußentag durch denVorſitzenden Genoſſen Winkler zu beſchicken. Auf ben S

tag in Halle war unſer Kreis durch die Genoſſen Winkler
Mühlberg, RußigBockwitz, RügerPrettin, WendelAnnaburg
und SchöneElſterwerda vertreten. Der Kreistag in Pröſen war
aus 10 Orten von 27 Delegierten beſucht

Arbeitervereine.
Auch in unſerem Kreiſe haben ſich eine

Geſang- und Turnvereine a Anzahl Radfahrer-
gegründet. Die Genoſſen werden

vereine meiden.

Parteigenoſſenl Aus
daher im kommenden

kämpfern zu erziehen.

Verſammlung zu beraten.

dafür zu ſorgen haben, daß ſich alle, die zu uns gehören, nur
dexartigen Vexeinen anſchließen und alle bürgerlichen Klinibim-

dem Bericht geht hervor, daß wir
nicht allzu große Fortſchritte zu verzeichnen haben. Wir dürfen

n ahre nicht ruhen noch raſten. Jm Gegen
teil! Jeder führe unſerer Partei neue Anhänger zu und trage
dazu bei, die bereits gewonnenen zu feſten, treuen Klaſſen

Jn den letzten Tagen ſind die Anträge an die einzelnen Orte
verſandt worden. Die Zahlſtellen haben dieſe Anträge in einer

Mühlberg, den 23. Juli 19086.
Mit Parteigruß!

Der Zentralvorſtand. J. A.: Ernſt Winkler.
Unſer Kreistag

findet Sonntag, den 9. Auguſt, von vormittags 11 Uhr im Saale
des Herrn Rolloff in Mückenberg ſtatt.

1. Bericht des 9

8. Preſſe.
4. und Bezirkstag.

je ein Delegierter, ſobald die

ſtellen mit delegiert und einger

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
entralvorſtandes.

2. Organiſation und Agitation Ref. Gen. DreſcherHalle.

5. Neuwahl des Zentralvorſtandes
6. Statutenberatung und Anträge.
Die Zahlſtellen haben ſofort die Wahlen der Delegierten vor

zunehmen und dieſe dem Vorſitzenden mitzuteilen. Der S 11
des Statuts, nach dem Wahlen zu erfolgen haben, lautet:
wählen ſind, für je 25 Mitglieder eines Ortes ein Delegierter.
bis zu 50 Mitgliedern zwei und auf je weitere 50 Mitglieder

Zu

Hälfte der nächſten Staffel er
reicht iſt, wobei jedoch der erſte Vorſitzende der örtlichen Zahl

echnet werden muß.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

zu haben bei:
Bruno Berthold, Gr. Steinstr. 48, T. A. H. Fritze, Säädstr.
zigerstrasse 104, Ernst Jentzsch, Leipzigerstr. 31,
Muller, Talamtetr. 8, Ernst Ochse, Leipaigerstr., Max Ot
Nechf., Gr. Steinstr. 6, A. Stoinbach,

See

Pilsner

Lager
t

Versand
(Münchner)

emphiehlt

9 Bauer,

„Ang an ich
P. Möckel, Gr. Gosenstr. 12, Fritz

Königstr. 14, Herm. Stitz Nachf., Gr. Steinstr. 33.

in nur hervorragend bekömmlichen Qualitäten

Bierbrauerei,
Halle a. S.

52, Helmbold u. Co., Leip-

Steinweg 22, A. Schlüter

ine 1 Ane ſelben
Uabktelle Welsvenfels.

Eonnabend d. 1. Auguſt, abends 7 Uhr, im „Volkshaus“

Theater- Abend
ausgeführt von äem Naumburger Stadttheater-Ensemble.

Zur Aufführung gelangt der Schwank von Hennequin und Veber:

Raben Sie nichts zu verzollen?
Neueſter Schlager des Berliner Reſidenz- Theaters.

Eintritt frei! Programme à Perſon 10 Pfg. ſind an der Kaſſe zuentnehmen. Miitglebsbuch gilt als Legitimation. Nach dem Theater

ſindet ein P Tanzehen ſtatt.
Alle Mitglieder ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Die Ortsver waltung

freie luwencdaft von Zeit l. l. I. in
Sonntag den 2. August, in der Steinschänke

W Sommerfest.
bestehend aus Garten-Konzert, Kiumen-Varlosung, Preis-

Kegeln und Kinder-Vogelsehiess en.
Anfang des Konzerts 3 Uhr. Abends von 6 Uhr ab: Kränzehen.

Hierzu ladet Freunde und Gönner des Vereins ergebenst ein
Der Tarnrot.

Arbelter-Radkuhrer- Bund „Solldurftät“

T 16. I. B ea erzirSonntag den 2. Augu
im Gaſthof zur goldenen Sonne

in R Oſterfeld Wz

Bezirlkks-Vest.
Von nachmittags 3 Uhr ab: Ball,

Blumenverloſung. Abendsu.
s Uhr: Reigenfahren dann wieder Ball.

ſämtliche Sportgenoſſen von nah und fern, ſowieierzu ſindcm che rinwohner von Oſterfeld und Umg. eingeladen.

irksleitung. Der feſtgebende Verein.Die Vezert Seheller, Bezirksleiter.

Vnentbehbrlich im Haushalt
ist

Dr. Thompson“
SEIFENPULVEK

Apo. Thee
Direktion Guſtav Poller.
Nur noch wWenlge Tage!

Gaſtſpiel des „Berliner
Metropol -Enſembles.“

Die Bitter
von Berlin.

Volksſtück in 5 Bildern von
R. Schwarz-Reifflingen.

Stürmlscher Erfolg!

Walhalla Theater.
Maria Fröhlich-Rühbling.

Das Welb des Volkes
Nur noch kurze Zeit.

bach luckennu
Sonntag den 2. Auguſt

üdchen Ball
des Jugendvereins Luckenau,
wozu mit Speiſe u. Trank beſtens
aufwartet Reinhold Herzog.
H. Böhlerts Rorvchlächtere

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche
empfiehlt dieſe Woche in bekannter

Güte:trigche Fleiſch und Vurst-

Vuren.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. I2.
Mitgl. des Rabatt Spar Bereins.

unarise anTriftſtr. 2.

2 Pru
band.

rrenzloſer 10 Pf. ikel.
er C0., HalleS. 5, Franckeſt. 18

Maurer ſet
Pretzxseh, Zwintſchöna.

Hausarbeiterinnen
Roldrun 4 gen Geinſtr. 22.

Staudesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 27. Juli.
r Arbeiter Gülznerund Elſe Otto (Herrenſtraße H u.

Ratswerder 4). Bäckermeiſter
Föhrigen und Martha Bönicke
(Alsleben). Schauſpieler Berger

und Hedwig Socha (Tilſit). Kgl.
Eiſenb. Sekr. Sieber und Luiſe
rege Galle a. S. u. Swine-
münde).

FreſPrieſzungen Maler Süße
und Johanna Rek (Huttenſtr. 2b).
Schmied Unglaube und Anna
Luckow (Oſendorf u. Wörmlitzer-
ſtraße 102). Friſeur Speer undHedwig Fendel Beeſenerſtr. 6 u.

fSüdſtr. 56). Kupferſchmried Bü-
ſchel u. Marie Schulze (Pfänner-
höhe 27 und Rainſtr. 8). Kauf-
mann Höllein und Selma Weiſe
(Kleine Ulrichſtr. 24a).

Geboren: Sattler Müncheberg
T. (Thomaſiusſtr. 34). Arbeiter
Berger T. Ritterſtr. 17). Kauf-
mann Colbatzky S. (Wörmlitzer-
ſtraße 107 a).
T. Paradeplatz 1a). Arbeiter
Bargenda S. (Schmiedſtraße 22).
Maſchinenwärter Busdorf Sohn
aus Merkewitz (Frauenklinik).
Poſt Aſſiſtenten Gärtner Sohn
t 3). Kupferſchmiednders S. Luckengaſſe 4). Kupfer
ſchmied Flügel S. (3. Vereinsſtraße 6). ler Baumgarten
S. (Glauchaexſtraße 19). Jſolierer
Preuß T. Schwetſchkeſtraße 25).
Lokomotivheizer Nicklaus Tochter
(Krondorferſtr. 1). Banuarbeiter
a S. (Ludwigſtr. 44).

eſtorben: Tiſchlers Landmann
Tocht.,7 Mon. (Schwetſchkeſtr. 40).
Kaufmanns Heinrich T., 2 Mon.

eſtr. 19). Materialw.-Händ-
er Buſt, 40 J. (Pfälzerſtr. 6).

Handelsmanns Scholle T., 2 J
(Unterberg 4). Schriftſetzer Al-
bertz, 51 J. (Eliſabeth Kranken
haus). Ardeiter Rohde aus Drohn

dorf, 33 J. (Klinik). Arbeiters
Kuhne aus Bitterfeld Ehefr., geb.
Möbius, 54 J. (Klinik). Arbeiter
Schulze aus Lichtenburg, 36
(Klinik). Maurers Rothkopf S.,
2 J. (Kuttelhof 5). BureauGe-
hilfen Noltze aus Ammendorf S.,
9 J. (Bergmannstroſt).
Halle Nord (Burgſtr. 38) 27. Juli.

Aufgeboten Maurer Boettche
und Jda Starke (Dölauerſtr. 19
und Dölau).
Eheſchließungen: Singakademie-

Direktor Dr. Mennicke und Jo-
hanna Nordmann (Glogau und
Hermannſtraße 4). Rechtsanwalt
Jllmer u. Helene Müller Kron
prinzenſtraße 4 und Oetzſch).

Cesoren: S chaffnerRoſtin S. Leſſingſtr. 25). Arb.
Kanſe T. (Saalwerderſtraße 22).
Arbeiter Heder T. (Karlſtr. 27).
Arbeiter Moritz T. Harz 51).
Schneidermeiſter Brandt Tochter
(Trothaerſtraße 72). Arbeiter
Voigt S. (Fleiſcherſtraße 13).
Geſchirrführer Schlüter S. (Große
Goſenſtraße 14). Schloſſer Moritz
S. (Advokatenweg 17). Arbeiter
Schröder T. Schillerſtraße 55).
Jnvaliden Arbeiter Brückner S.
(Petersbergſtraße 2). Labora-
toriumsgehilfen Chemnitz S.
(Angerweg 8). Schloſſer Steube
S. Schillerſtraße 26).

Geſtorben Arbeiters Wagner
S. „5 Mon. (Fleiſcherſtraße 39).
Militärinvaliden Heinicke Tocht
5 Mon. Goetheſtraße 20). Arb.
Neundorf Ehefrau, Auguſte geb.Köhler, 51 Jahr Sealeſtraß 2

och.Mittwoch n 2Littekindſtraße 24). Verw. BuchSchlachtefest. händler Amalie Keferſtein gebor.
K. Fromme, Wolfftr. 20. Leiſe, 66 Ja e

eim, 27 J. Diakoniſſenhaus).woch: Schlachtefest Eile oritz Sohn, 1 Tag

(Advokatenweg 17). Straßen
bahnwagenführers Pfeiffer Tocht.
2 Mon. (Fallſtraße 1). Steuer-
aufſehers a. D. Helbig Ehefrau
Sophie geb. Klemm, aus Bitter

T Pahet 45 Pfg.

re

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt

Mittwoch
Sehlaehtetftest.8 Albert Kersten.

Schönitzſtraße 1. feld, 61 Jahr (Diakoniſſenhaus).

Kaufmann Haupt

Zeltz.

Jedes Glas ist am Boden mit
Kimnmachegläser.

Gröesen Verzeichnis versehen.

wer einmachegläser gewe,,
etvör erij 9 16 14 16 r. 6 5 Pf.

50 P. 2 22 3 4 Liter
22 25Weuren p.

W Glas 15Pt.
1/2 84 1 11/2 L
27 33 38 45Pf.
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Ware zu dienen, bitte ich um geneigtes

Hochachtungsvoll Ermil Beer, Mitgl. d. Rab.Sp.V.

Zeltz. es küung. Zeitz
von Zeitz mache ich hiermit be

eutigem Tage die der Neuzeit entſprechende
Bäckerei, Scharrenſtraßze 32,

mit reeller, guter
ohlwollen.

Geschäfts

W Zeitz, ſſervorſtadt 12

Jndem ich ſtets bemüht ſein w
aufmerkſam zu bedienen, bitte ich
Unternehmens.

krökknung. Teltz.
Einer geehrten Einwohnerſchaft von Zeitz und Umgegend bringe
ich hiermit zur gefälligen Kenntnis, daß 9 mit heutigem Tage in

(im Hauſe des Fleiſchermeiſters
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elitèa Wahl
Die materlallsttsche

Cexchlehtsguffascune
Leicht faßlich dargeſtellt von

Hermann Greunlieh,
Preis 25 Pfg.

Die Religion
der Sozialdemokratie

von Joseph Dietzgenm.
Preis 25 Pfennig.

Die zehn Cehote ung

clle hesitzende Klasse
von Adolf Hoffmann
mit einem Geleit-Brief

von Fran Clara Zetkin.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks-Buehhandlung.
Harz 42438.

1 Kinder und 1 Sportwagen
bill. zu verk. Trothaerſtr. 18.
2 Bettſt. m. Seegrasm. u. 2 Bettſt.
b. zu verk. Bruckdorferſtr. 6, II., r.

Ein Ring, gezeichnet G. A., iſt
am Sonntag auf dem Wege von
Reußen nach Theißener Bahnhof
verloren worden. Der ehrliche
Finder wird gebeten, denſelben
gegen Belohnung abzugeben bei

Empfehlenswerte Vücher:

weignaund: Bürgerliches
Kochbuch. Preis geb. 2 M.

Woeigand: Gute Koſt. Preis
geb. 1.00 M.

Cl. Norn: Beruf der Haus
er an atte S 3ochbuch. Preis: geb. f.

F. Krannor: Univerſalbrief
ſteller. Preis: geb. 75 Pf.

H. R. Wondol: Der Rechts
anwalt. Preis: geb. 75 Pf.

Reinnargt: GeſchäftsBrief-
ſteller. Preis broſch. 30 Pf.

Adolsaberg: e fürHerren. Preis: broſch. 30 Pf.
Adelsberg: Brieffſteller für

Damen. Preis: broſch. 30 Pf.
Kieaowettar Univerſal

BHrieſſteker. Preis geb.
.60 M.Vebelaekor: Muſter Brief

ſteller. Preis: broſch. 1 M.
Vebolaeker: Geſchäfts

W rn Preis broſch.
Vobelaexeor: Liebes Brief-

ſteller. Preis broſch. 1 M.
Die Kirche im Dienſte des

Unternehmertums. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Arbeiterkatechismus. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf,

Wie ein Pfarrer Sozial
demokrat wurde Von
P. Göhre. Preis 10 Pf.

w. 7 7 Frv eiterpflichten.
reis f.Prinz Arenberg und die

Arenberge. Preis 20 Pf.
Grundſätze und Forderungen

derſSozialdemokratie. vreis

G. Löwe, Reußen.
10 Pf.
Volksbuchhanudlung.
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 175. Halle a. S., Mittwoch den 29. Juli 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Juli.

Ein Appell an die Parteigenoſſen.
Der Verband der freien Gaſt und Schankwirte Deutſchlands

vendet ſich in einem Flugblatt an die Parteigenoſſen und Ge
werkſchaften. Nachdem in kurzen Strichen das unaufhaltſame

Vorwärtsdringen des Kapitalismus und die zunehmende
Proletariſierung der Mittelſchichten ſkizziert worden iſt, wird
die Tatſache feſtgeſtellt, daß die bürgerlichen Gaſtwirtsvereine
ſich bei jeder Gelegenheit als Gegner der Arbeiterbewegung
erweiſen. Leider gehörten trotzdem noch Männer, die ſich als
Sozialdemokraten ausgeben, derartigen Vereinen an und ließen
es ruhig geſchehen, daß ihre charakterfeſten Kollegen, die im
Verband der freien Gaſt und Schankwirte organiſiert ſind, von
den bürgerlichen Gaſtwirtsvereinen in Acht und Bann getan
werden.

Die freien Gaſtwirte erſuchen deshalb, ſolchen ScheinSozial-
demokraten den Rücken zu kehren und anzuerkennen, daß es ſich
beim Verband der freien Gaſtwirte nicht um Geſchäftsſozialis-
mus handelt ſondern um eine Gruppe von Parteigenoſſen, der
eft die größten Opfer zugemutet werden, die unter allerlei
Schikanen ſchwer zu leiden hat und die für die treue Partei
arkeit, welche ſie leiſtet, gewiß beanſpruchen darf, von allen
organiſierten Arbeitern berückſichtigt zu werden. Das Flug-
blatt ſchließt mit dem Appell:

„Jn demſelben Maße, wie wir die Partei in ihrem Kampfe
unterſtützen, rechnen auch wir auf die Solidarität der Arbeiter
ſchaft, uns den Kampf nicht nur gegen das alles überwuchernde
Großkapital wirkſam führen zu helfen, ſondern auch gegen die
falſchen Freunde der Arbeiterſchaft, damit der von uns erſtrebte
Zuſtand gegenſeitigen Vertrauens, gegenſeitiger Achtung
zwiſchen Wirt und Gaſt herbeigeführt wird. Wir werden den
einmal begonnenen Kampf nicht aufgeben, werden ihn vielmehr
angeſichts des geſteckten Zieles, durch den proletariſchen Kampf
eine Welt, in der menſchenwürdige Zuſtände herrſchen, erobern
zu können, mit aller Energie weiterführen und richten darum
an alle Freunde und Parteigenoſſen das dringende Erſuchen:
Haltet als Gleiche zu Gleichen, zeigt, daß die Solidarität kein
leerer Wahn iſt!“

Die Kirche am Grabe von Selbſtmördern.
Für die troſtreichen Worte am Grabe dankt der Arbeiter

Friedrich Peter in Nietleben, deſſen 20 jähriger Sohn ſich vorige
Woche am Kolkturme in der Dölauer Heide erſchoſſen hat, in
einer Dankſagung im hieſigen Gen.-Anz. dem Pfarrer Käſtner.
Das macht einen recht unangenehmen Eindruck; denn jedermann
weiß, daß in Preußen die Geiſtlichen am Grabe von Selbſt
mördern gar nicht „troſtreiche Worte“ reden, daß ſie nicht einmal
im Ornat erſcheinen dürfen, wenn ſie am Begräbnis teilnehmen.
Auch Herr Käſtner hat ſich nach dieſer Beſtimmung gerichtet und
am Grabe des jungen Mannes nur ein Vaterunſer geſprochen.
Warum ſucht da der Vater die Oeffentlichkeit über den nackten
Sachverhalt hinwegzutäuſchen Er kann doch nichts für die
Engherzigkeit der Kirche, die im Selbſtmörder mehr oder weniger
einen Verbrecher ſieht. Der junge Peter hat die Verzweiflungstat
nicht in ehrloſer Geſinnung begangen. Er hatte ſeine Braut in
Dölau geſchwängert, war zur Marine ausgemuſtert und nahm
ſich die Vorwürfe, die ſeiner Braut von ihrer Mutter gemacht
worden waren, ſo zu Herzen, daß er ſeinem Leben ein Ziel ſetzte.
Das mag Mangel an Lebensreife und an Widerſtandsfähigkeit
ſein; aber keinesfalls verrät es einen unedlen Charakter. Die
Angehörigen können deshalb tiefbetrübt ſein über die Tat des
jungen Mannes; ſie brauchen ſich jedoch ſeiner nicht zu ſchämen.
Wollen ſie eine Konſequenz aus der kirchlichen Vorſchrift, den
Selbſtmördern ſeien beim Begräbnis die „kirchlichen Ehren“ zu
verweigern, ziehen, ſo kann es nur die ſein, mit dieſer Kirche zu
brechen. Sie ſollen ſich aber nicht den rückſtändigen Schwätzereien
männlicher und weiblicher Klatſchweiber beugen.

Dem ſchlimmſten Wucherer, dem gemeinſten Arbeiterſchinder
verſagt die Kirche das Geläut und allen anderen Brimborium
nicht, wenn der Betreffende es bezahlen kann. Einem jungen
Manne dagegen, der flüchtige Minuten verſchwiegenen Liebes

glückes mit ſeinem Leben bezahlt, muß der Pfarrer, er mag
wollen oder nicht, auf Anordnung der Kirche gewiſſe „Ehrungen“
verſagen. Dieſer in Preußen noch beſtehende Rechtszuſtand ſollte
den Zorn über die Rückſtändigkeit der Kirche hervorrufen, nicht
aber den einzelnen, gewiſſermaßen aus einem ganz unberechtigten
Mitſchuld Bewußtſein heraus, veranlaſſen, den nackten Sach
verhalt zu verſchleiern und für troſtreiche Worte am Grabe zu
danken, die gar nicht geſprochen wurden, auf Befehl der Kirche
nicht geſprochen werden durften.

Wie viele „beſſere“ und „beſte“ Töchter allerchriſtlichſter Eltern
haben ſchon vor der Ehe von den Süßigkeiten derſelben ge
koſtet, doch wenn ſich die Folgen zeigten, haben ſie ſich nicht
das Leben genommen ſondern an einer verſchwiegenen Stelle „ab
gelegt und haben dann ſpäter als reine Jungfrauen mit dem
geſchloſſenen Myrtenkranz den Segen der Kirche empfangen.

Eine politiſche Düngergrube in Halle.
Seit dem 1. Juli beſteht hier als Veilchen, das bereits vier

Wochen lang im Verborgenen geblüht hat, eine Geſchäftsſtelle
des Reichslügenverbandes. Erſt durch die Saaleztg. ausge-
rechnet durch ſie hat die Welt Kenntnis von dem wichtigen
Ereignis erhalten. Sie iſt's auch, die über das Nähere unter
richtet iſt, nämlich daß der Geſchäftsleiter der „Generalſekretär“
Karl Michaelis iſt, früher Redakteur des Demminer Tage-
blattes, daß das Bureau ſich Freiimfelderſtraße 116 befindet,
vom 1. Oktober ab Volkmannſtraße 6 und daß von der hieſigen
Stelle aus bearbeitet werden ſollen Halle-Saalkreis, Merſeburg-
Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, Torgau Liebenwerda, Witten
berg Schweinitz und die beiden Anhalter Kreiſe.

Da die freiſinnige Saaleztg. zuerſt Kenntnis von der Neu-
einrichtung erhalten hat, ſteht zu hoffen, daß der „General-
ſekretär“ zuerſt auch im freiſinnigen Verein als Redner auftritt.
Ehre, dem Ehre gebührt.

Die Bodenſenkungen im Norden der Stadt.
Die Unterwühlungen unter dem Areal zwiſchen der Deſſauer

Chauſſee und dem Galgenberge ſind viel beträchtlicher als früher
angenommen worden iſt, und es iſt einfach nicht zu verſtehen, wie
der Magiſtrat den Ankauf eines Teiles des Areals empfehlen
konnte, ohne vorher genaueſte Unterſuchungen über die Bodenſicher
heit vorgenommen zu haben. Den erſten großen Bodenſenkungen
vor drei Wochen ſind in immer weiterem Umkreiſe neue gefolgt.
Das Senkungsgebiet hat ſich beträchtlich ausgedehnt. Geſtern iſt
nun auch im Grundſtück des Hundeaſyls ein großes Loch von etwa
drei Meter Tiefe entſtanden. An der Nordweſtecke des von den
Schäfferſchen Erben gekauften Friedhofareals hat ſich der Boden
ebenfalls geſenkt, wenn auch nicht ſo ſehr beträchtlich, und in un
mittelbarer Nähe des Dammes der Halberſtädter Bahn hat ſich
gleichfalls ein ziemlich mächtiges Loch aufgetan. Auch die von der
Stadt verpachteten Schrebergärten leiden unter den Boden
ſenkungen. Die Polizei tut alles, um möglichen Unglücksfällen
vorzubeugen. Die bedrohten Gebiete ſind nicht nur mit Latten
abgeſchlagen worden, ſondern beſtändig ſind vier Polizeipoſten auf
geſtellt, welche vom Betreten der gefährlichen Stellen abhalten.

Es wird, leider vielleicht zu ſpät, nun zu ergründen ſein, wie
die Senkungen ſchon auf ſolchen Feldern erſcheinen können, für
welche das Mutungsrecht erſt neuerdings vergeben worden iſt.
Es ſind nämlich auch auf ſolchen Feldern die Kohlen ſchon ab
gebaut worden. Ueber den Betrieb des Kohlenabbaus in dem
Gelände wird uns mitgekeilt, daß ſchon Ende der ſechziger
Jahre durch den jetzigen Rentier Herrn Gruneberg Kohlen ge
wonnen worden ſind. Allerdings in primitivſter Weiſe. Man
ſchlug ein Loch ein und buddelte die Kohle heraus, die dann
mittels Winde in die Höhe befördert wurde. Als damals die
Halberſtädter Bahn gebaut wurde, ſchüttete man die entſtehen
den Senkungen zu und richtete den Damm darüber auf. Später
bat die Geſellſchaft, der jetzt noch die Grube Frohe Zukunft
zwiſchen hier und Mötzlich gehört, den Kohlenabbau im jetzigen
Sen ungsgebiet übernommen und bis vor einigen Jahren fort-
geſetzt. Erſt vor etwa fünf Jahren wurde die Förderung ein
geſtellt und dis Schachtgebäude weggeriſſen. Ob eine Ueber
ſchreitung des Metungsrechts ſtattgefunden hat, wann und
durch wen, muß nachträglich feſtzuſtellen ſein. Ebenſo wird die

Frage der Haftpflicht aufgeworfen werden müſſen, wenn eine
Ueberſchreitung des Mutungsrechts nachgewieſen werden kann.

Auf dem als Marktplatz in Ausſicht genommenen Areal ſind
bereits Straßen gepflaſtert worden, die ſich jetzt ſtellenweiſe mit
geſenkt haben und deren Wiederherſtellung immerhin nicht un
beträchtliche Koſten verurſacht. Die Stadtverordneten werden
in der ganzen Angelegenheit nicht umhin können, dem Magi-
ſtrat einige neugierige Fragen vorzulegen.

Achtung, Kinderfeſt! Die Teilnehmer am Kinderfeſt morgen,
Mittwoch, werden erſucht, möglichſt vorher ſich mit Karten zu
verſehen. An der Kaſſe werden Karten nur gegen Vorzeigung
des Mitgliedsbuches abgegeben. Des ferneren wird darauf auf-
merkſam gemacht, daß zum Kinderfeſt der Kaffee mit 15 Pfg. per
Taſſe verkauft wird, ebenſo werden Portionen verabreicht. Und
nun ſorge jeder Genoſſe dafür, daß er ſeinen Kindern die Freude
da einige vergnügte Stunden unter ihresgleichen verleben zu

nnen.
ine Bierüberſchwemmung gab es heute vormittag auf der

Geiſtſtraße. Ein Bierwagen der Sternbergſchen Brauerei war
mit dem Hinterrad in eine Schiene der Straßenbahn geraten,
das Rad ging kaput, und der Wagen kippte um. Sämmtliche
Käſten entleerten Vn Jnhalt auf die Straße, ſo daß es an
Bier nicht fehlte. Die Straßenbahn war durch den eigenartigen
Unfall längere Zeit ain Verkehr gehindert.

Von einem ſchweren Kalkwagen überfahren wurde heute
mittag gegen 12 Uhr in der Ankerſtraße der ſiebenjährige Knabe
Ackermann, deſſen Eltern auf dem Mühlberg wohnen. Der
Knabe lief beim Haſchenſpielen in den Wagen hinein, deſſen
Vorderrad über den Kopf des Kindes ging, ſo daß es eine ſo
ſchwere Schädelverletzung erlitt, daß das Gehirn blos lag;
außerdem wurde dem Kinde der kleine Finger gebrochen.

Ueber den Mord in Diemitz, über den das Volksblatt geſtern
berichtete, werden ganz widerſprechende Mitteilungen laut. Der

immermann Henze erzählt, der Revolver ſei ihm verſehentlich
losgegangen, als er den Arm um ſeine Braut gelegt und auch ſie
ihn umſchlungen gehabt habe. Er ſei da gerade aus dem Pferde-
ſtalle gekommen und habe von dort den Revolver mitgebracht, den
ſein Vater im Stalle aufbewahrt habe. Beim Zurückziehen des
Armes ſei der Schuß unverſehens losgegangen. Da das Mädchen
in die Bruſt geſchoſſen iſt, ſodaß ihr Tod bald eintrat, klingt die
a Erzählung höchſt unwahrſcheinlich, und die andere Lesart,

habe ſeine Braut aus Eiferſucht getötet, klingt wahrſchein
icher.

Eine wüſte Roheit trug ſich geſtern abend 10 Uhr in der
zu. Drei junge Leute von 17-19 Jahren

wurden ohne jeden Anlaß von zwei älteren, leider unbekannt ge
bliebenen Männern überfallen und geſchlagen. Einer der jungen
Leute muß mit einem ſtumpfen Gegenſtande geſchlagen worden
ſein, denn der Kopf blutete ſehr und ſeine Kameraden mußten den
Verletzten nach Hauſe geleiten.

Ein früherer Hallenſer, deſſen Vater in den achtziger JahrenStabsarzt beim 36. Jnf.-Reg. war, iſt geſtern in der Kurſen des

Hauptmanns a. D. Oskar Schott in Groß-Lichterfelde bei Berlin
verhaftet worden. Schott hat die hieſige Latina beſucht und er
griff die militäriſche Laufbahn. Er mußte als Bezirksoffizier vor
zwei oder drei Jahren ſeinen nehmen, nachdem er wegenSittlichkeitsvergehen an unerwachſenen ädchen beſtraft worden

war. Aus gleicher Urſache iſt er jetzt v worden. Er hatte
in einem KinematographenTheater ein Mädchen unter 14 Jahren
kennen gelernt, das Kind mit in ſeine 4 genommen, dort
gebraucht und dieſen Verkehr längere Zeit fortgeſetzt. a

Der Zeitzer Zwangserziehungsanſtalt entflohen iſt der etwa
16 jährige Werner, deſſen Eltern unlängſt von Paſſendorf nach
Nietleben verzogen ſind. Der junge Menſch ſuchte ſeine Eltern
auf, wurde aber vom Gemeindediener gefaßt und ins Spritzen
haus geſperrt. Dort hat der Flüchtling in ſeiner Angſt, wieder
nach Zeitz zurückgeſchleppt zu werden, den Ofen weggerückt und iſt
vergangene Nacht durch den Schornſtein entwichen.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und a wurden am Montag, den
27. Juli, folgende Wiſchpre e eſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für50 kg Freif ch gewicht für Ochſen 57—-62, Bullen 57——62, Kühe

48-—60, Maſtkälber Saugkälber 75-80, Lämmer und Maſt
ammel 71, Schafe 61-—66, Schweine 61-65 Mark. Bei den
chweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht

(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher a e des
ponnten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut

3 Erinnerungen aus Paris.
Von Fr. J. Ehrhart.

Jm Gegenſatz zu London entwickelte ſich unſere deutſche Be
wegung in Paris nur ſehr langſam; es fehlten ihr namentlich
die bodenſtändigen Kerntruppen. Der Kreis der Genoſſen war
ein kleiner und beſtand faſt ausnahmslos aus Neuzugezogenen.
Das ſchöne, leichtlebige Paris war daran nur zum Teil ſchuld;
mehr Einfluß hatte auf uns die S I die jedeRegſamkeit einer eher chen Bewegung unter
drückte. Auch die Chauviniſtenſeuche, die den franzöſiſchen Ar
beiter beherrſchte, trug ihren Teil zu dieſer Stagnation bei.
Selbſt ſolche, die uns als Genoſſen bekannt waren, verbargen
ihr Empfinden trotz aller Höflichkeit; ſie mieden uns. Man
konnte an ihnen ſo recht bemerken, was ein verunglückter Krieg
aus den Menſchen machen kann.
In der Rue de Baſtille verſammelten wir uns Sonnabends.
Die erſten Gäſte, die ſich zu jeder Sitzung auf den Glocken
ſhlag e waren zwei vierſchrötige, maſſive Bengel mit
den Rohrſtöcken, deren Aeußeres ſchon verriet, daß ſie der Ar
beit aus dem Wege zu gehen verſtanden. So freundlich ſie auch
jeden der Ankommenden angrinſten, ſo wurden z doch er
gemieden. Tatſä e waren ſie Stipendiaten des damals noch
beſtehenden Rextiltenfonds und ſtanden unter der Direktive der
eutſchen Geſandtſchaft. Wir hatten um ſo weniger Urſache,

S u entfernen, als uns daran gelegen war, daß die Geſandt
ſchaft über unſer Treiben ſtets informiert war; das, was ſie
nig wiſſen ſollte, erfuhren ihre Kreaturen doch nicht.
a t achten alle Verſuche den ſterilen Boden u befruchten.
Ni aber gar nichts ging, verſuchten wir es mit dem Vergnügen.
it Tanz und Spiel wollten wir unſere ſpröden Landsleute

finfangen; aber auch das hatte ſeine bedenklichen Schwierig-
ſepg Ein Vorſchlag, einen Ball abzuhalten, wurde zwar
ptiſch aufgenommen, denn zu einem Ball gehörten auch

rig und die fehlten uns naturgemäß immer. Aber wir
weſchloſſen das Vergnügen dennoch. Jeder ſollte nach einem von

geſtellten Antrag mindeſtens eine Tanzgefährtin mit-Valeen. Das war ſchwier aber mir gelang es e
die ſFtine, ein niedliches Jimmertkähchen aus der Bretagne,
eng an einer Ärbeitsſtelle kennen lernte, mitzuſchleifen. Sie
r R wenig Deutſch, wie ich Franzöſiſch; aber Ball Tanz

zierlig te ſic ſofort kapiert, und ich ſtrahlte vor Vergnügen. die
ſchirrer Fee einführen zu können. Die Armitt an Tanzge
re rren war wirklich erſchreckend. Aus Mitleid zu meinen Ge
wſan ließ ich meine Valentine von einem Arm in den andern

ern; ſie tanzte ohne Unterlaß bis zur Erſchöpfung. Wir

hatten uns vortrefflich amüſiert und noch einige Mitglieder
gewonnen. Valentine war a entſchloſſen, ſich für die Folgean mich zu halten. Aber ſchon nach wenigen Tagen wollte ſte

wieder tanzen. Dieſe a a u befriedigen, hatte ich aberkeine Zeit; das hatte auch ſie Friffen.

7

Ende der ſiebziger und anfangs der achiger Jahre ſchlug
der Nihilismus in Rußland hohe Wellen. Eine Attentatsnach-
richt aus Petersburg überſtürzte die andere. Das Pariſer
Bürgertum nahm, gleich den Arbeitern, dieſe Kunden, beſonders
wenn ſie erſeigrei waren, mit hellem Jubel auf. Man war
demokratiſch geſinnt und ſah zu jener noch in der Herr
ſchaft an der Newa den Jnbegriff jeder Reaktion, weshalb man
alle Mittel begrüßte, die darauf abzielten, dieſes Regime zu
ſtürzen. Jn Paris trieb ſich ein Heer ruſſiſchen Spitzelgeſindels
umher, fand aber wenig Ausbeute, denn die ruſſiſche Kolonie
war klein, kannte ſie gegenſeitig und hatte keine unreinen
Elemente unter ſich. Es war mir ſtets ein Genuß, einen Abend
im Kreiſe dieſer jungen, begeiſterten, bedürfnisloſen Jdealiſten
am Samowar bei ihrem Nationalgetränk zu verbringen. Sie
wurden von Spitzeln umwimmelt. Vater Lawrow, der in der
Pariſer Geſellſchaft g Achtung genoß er beſuchte auch uns
zuweilen zu einem Vortrag konnte davon ein Liedlein
ſingen. Ueber und unter, gegenüber von ihm hatten ſich Vigi-
lanten einquartiert, die ihn bei Tag und Nachtzeiten beobach-
teten. Dabei ſtand der greiſe Gelehrte den terroriſtiſchen Taten
ſeiner Heimat völlig fern.

Zu jener Zeit war die Pariſer Präfektur durch Andrieux, der
vor dem Kommune-Aufſtande ſelbſt der ntwatien e ange
hörte, im Streben aber ein Muſterknabe war, beſetzt. Er
arbeitete hinter dem Rücken ſeines Miniſteriums, dem er Ver-
legenheiten zu bereiten ſüchte, gemeinſam mit den ruſſiſchen
Spitzeln.

Die Nachricht über ein Attentat, das bei Moskau auf einen
kaiſerlichen Hofzug durch den Nihiliſten Leo Hartmann, wenn
auch erfolglos, ausgeführt wurde, überraſchte beſonders durch
die Kühnheit des Unternehmens. Plötzlich, es war in der Neu-
jahrsnacht 1880, verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle die Kunde,
daß Hartmann durch Andrieux in Paris verhaftet und an Ruß-land ausgeliefert werden ſollte. Jetzt konnte ſich das Empfinden
der Einwohnerſchaft betätigen. Die Entrüſtung über die beab-
ichtigten Ma c Andrieux' war eine allgemeine; die
reſſe nahm Stellung für den Attentäter, und es fanden ſtür-

miſche, maſſenhaft beſuchte Proteſtverſammlungen gegen die
Auslieferung ſtatt. Die Regierung, die Frankreich noch nicht

an die Moskowiter verkuppelt hatte, zögerte; denn ein großer
Teil der Kammer war einer Auslieferung nicht gut geſinnt.
Der ruſſiſche Geſandte Mohrenheim arbeitete gemeinſam mit
Andrieux, der ruſſiſchen Lohn erwartete; beide hatten dieKrallen hen nach dem Opfer ausgeſtreckt. So war das Mini-

ſterium auf eine harte Probe geſtellt. Die Reaktionäre, denen
die Auslieferung der entflohenen Kommunehäupter anno 1871
für das Blutfeld von Satory verweigert wurde, verſuchten des-
halb nun der Regierung ein Bein zu ſtellen. ſie zu
ſtürzen, förderten ſie aus Rache heimlich die Bewegung für
Hartmann.

Es bildete ſich ein Aktionskomitee, das den Petitionsſturm
organiſierte. Auch mir war eine Straße meines Quartiers
trat Jn kurzer Zeit hatte ich die Unterſchrift des größten

eiles der Bewohner; nur wenige hatten ſich zu unterzeichnen
geweigert. Wäre die Begeiſterung für Hartmann eine weniger
gewaltige geweſen, ich hätte mit meinem Kauderwelſch den Er
folg ſicherlich nicht erreicht. Jch war einer der erſten, der ſeine
Bogen an die Zentrale ablieferte, und war nicht wenig ſtolz,
meinen Fleiß belobt zu ſehen. Die meiſten meiner deutſchen
Genoſſen ſtellten ſich mit mir in den Dienſt der Sache.

Drei lange, bange Wochen dauerte die Haft. Mit jedem Tagewuchs die W über die Ungewißheit des Sdia als des
Gefangenen. s begannen ſich auch ausländiſche Einflüſſe
eed zu machen. Dem alten Holzfuchs Freycinet, der an der
Spitze des Miniſteriums ſtand, war die Affäre, die ſeine Zirkel

in der Seele zuwider; er wollte den Vogel um jeden
reis los ſein und verwünſchte den ihm untergebenen intri-

anten Andrieux, der ihm dieſe böſe Suppe eingebrockt hatte.
chließlich fand der Staatsanwalt, jedenfalls einem zarten

Wink von oben folgend, den rechten Weg, dem Miniſterium
den ſchmerzenden Nagel aus dem Fuße zu geh Er bezweifelte nämlich, daß der W artmann der echte ſei
und ließ ihn in einer ſpäten Abendſtunde an die Grenze
bringen, von wo er am anderen Morgen durch ein engliſches
Schiff nach England gebracht wurde. Das war in ganz Paris,
in Frankreich und ſelbſtverſtändlich auch bei uns, die wir ſo
lebhaften Anteil an dem Falle nahmen, ein Freudentag.

Andrieux' Stellung war untergraben; zum Miniſter nach
welchem Poſten er ſtrebte hatte er es durch ſeine ruſſiſche
Liebedienerei nicht gebracht. Dafür rächte er ſich durch Heraus
gabe ſeiner Memoiren, in denen er u. a. auch dieſen Fall ein
gehend beſprach und ſich zu rechtfertigen ſuchte. Daß er mich
darin infolge meines Eingreifens der deutſchen Polizei denun
zierte, ſei nur nebenbei bemerkt. Er iſt alsbald in der Ver
ſenkung verſchwunden. (Schluß folgt.



Mißhandelte ſoll aber wegen ihrer Körperfülle

Eeſperrt iſt bis Ende Woe r
Nietleben, 25. Zuli. E. B) Ein anzüglicher Scherz

wurde hier in der Nacht zum Sonntag geleiſtet. Aus dem
Riemannſchen Grundſtück, das der Pfarre gegenüberliegt, war der

der großen Hitze im Aſchenfange um. Da er das Bewußtſ
wieder erlangte, wurde er mit dem Krankenwagen nachmannstroſt in Halle gefahren.

Jsnis 27. z Der ſtreitige De Der Landwirt Landgraf hat von der hiefigen Gemeinde ein Ackerſtück ge
kauft, das an eine Seite der Schule ſt Früher war ein
h über das Ackerſtück geſtattet worden, der für mehrere
Anwohner geradezu notwendig iſt. Der neue Beſitzer hat den
Weg aber ſperren laſſen. Daraus ſind ſchon mancherlei Streitig
keiten und Beſchwerden entſtanden. Die von Landgraf m
Barriere iſt heimlich akgelagt und beiſeite geſchafft worden. Als
Landgraf auf der ſtreitigen Stelle einen großen Miſthaufen neben
der Schule anufſſchichten ließ, erhielt er vom Amtsvorſteher ein
Strafmandat. Auf ſeinen Einſpruch hob jedoch heute das Halle
ſche Schöffengericht die Polizeiſtrafe auf. Bei der Breite
Ackerſtückes von ſieben Metern habe der Miſthaufen
wer werden können. Jm übrigen handle es ſich hier
um Streitigkeiten, die beſſer im Wege des Verwaltungsſtreitwer
fahrens oder des Zivilprozeſſes zum Austrag gebracht würden.

Gerichtsſaal.

scökkengericht.
Halle a. S., 27. Juli.

Der erzürnte Zirknusdirektor.
Der Zirkusdirektor Max Schumann t in Brüſſel, war im

Mai vor. Js. während ſeines Aufenthaltes in Halle mit ſeinem
Geſchäftsführer Heinrich Vogelbein, zurzeit in Antwerpen, in
Streit geraten. Jnfolge des damals in Halle herrſchenden
Streiks der Bauarbeiter und Zimmerleute hatte der Aufbau des
Zirkus auf dem Roßplatz dem vorausgeſandten Geſ ührer
und ſeinem Bruder Julius, der die Speditionsarbeiten bei
Ueberführung der Zirkusmaterialien vom Bahnhof nach dem
Roßplaß leitete, große Schwierigkeiten und Koſten verurſacht.Erſt nach mehrfachen Verhandlungen mit dem Zimmererverband

erhielten beide die nötigen Arbeiter geſtellt, mußten aber höhere
Löhne zahlen, auch infolge des Zeitverluſtes die Nachtſtunden
zu Hilfe nehmen, um den Aufbau noch rechtzeitig zuſtande zu
bringen. Als nun Vogelbeins Bruder dem Direktor Schumann
die Rechnung vortegte, fand dieſer ſie viel zu hoch und geriet in
eftigſten Ünwillen. Er ſchalt, ſein Geſchäſtsführer habe in der
eit auf der faulen Haut gelegen und wolle ſich nun am Gelde

ſeines Direktors bereichern, ja ihn beſtehlen t
Unterredung trat der geſcholtene Geſchäftsführer ſelbſt ein und
mußte nun eine ſehr gröbliche r über ſich ergehen
laſſen. Der Direktor ſchimpfte ihn einen Lauſejungen, der noch

habe, als er zu Schu
ch indigniert und

derung, ihn ſofort
in

Stellung geweſen. Der Direktor geriet über die n ig
5 rigen w Virx in ichen Zorn, daß er Voge

ſchen in der
her nicht m aufzufinden. Ein

Bruckdorf, 28. Juli. (E. B. l. Heute8 ühr iel auf J Gebet Adeiter S v
n

Berg

igung angeklagtenken ß im
errſche

ehen pflege als wohl ſonſt
rers erſucht um eine

lich hohe da Direktor Schumann in ſehr
günſtigen Vermögensv iſſen lebe und nahezu Millionär ſei.
Das Gericht hielt die tätliche Beleidigung zwar für wahrſchein

aber doch nicht für hinreichend erwieſen. Wagen der wört-
lichen Beleidigung verurteilte es den Direktor zu 150 Mark
Geldſtrafe und zur Tragung ſämtlicher Koſten, einſchließlich derAuslagen des Pvatklagers 6 9

h r v geren ſpäten AbendsEin hieſiger 22 jähriger Militärinvalide fuhr eines ſpätenin der Subſtraße auf einem rrad Laterne. Auch war
er ohne Radfahrerkarte. Er will nur Probefahrten auf dem
Damenrade ſeiner Frau gemacht haben, da er ſelbſt nicht Radfahrer ſei. Als ihn ein Poli anhielt und wegen ſeines reni-
tenten Verhaltens mit zur Wache nahm, äußerte der Siſtierte auf
dem Wege dorthin: „Jch will Jhnen 50 Pfennige geben Sie
wollen ja doch nur was verdienen Auf die entrüſtete Frage
des Poliziſten: „Was fällt Jhnen denn ein bemerkte er: „Na,
dann will ich Jhnen drei Mark geben.“ Der jugendliche Jn
valide, der ſeiner Angabe nach „leider noch ohne Beruf“, trotzdemaber ſchon verheiratet iſt, hat ſich im Marinedienſt eine Veri un
zugezogen, die ihn dienſtunfähig, aber dem äußeren Anſchein na
keineswegs erwerbsunfähig gemacht hat. Die angebliche Probe
fahrt kommt ihm nun auf 30 Mark Geldſtrafe e verfuchter
Beamtenbeſtechung und auf drei Mark Geldſtrafe wegen der
mangelnden Laterne und Karte zu ſtehen.

We höhniſche J Hebel
i hieſige Arbeiterfrauen gerieten eines Aben im Kuhfüttern in Zank. Die eine ſoll dann eine Kuh ſo heftig

vorn geſchuppt“ haben, daß das Tier der andern auf den Fu
trat. Als dieſe über den ſchmerzhaften Tritt jammerte, ſchlug die
erſtere „eine höhniſche anf. Darüber wurde die Getretene
ſo wütend, daß ſie ihre ſehr wohlbeleibte Widerſacherin an den
Haaren zu Boden riß und eine Strecke weit fortſchleifte. Die

d h in Geſchehehand gewonnen und ihre Partnerin ig im i ahaben. Auf den Vorhalt des Gerichtsvorſttenden, daß La
doch noch keineswegs ein genügender Grund zu einer ſo ro
Mißhandlung ſei, erwiderte die Getretene: „Die Lache war ſopöhniſch, da i das nicht überſtehen konnte. konnte mir bei

o 'nem höhniſchen Tone wirklich nicht anders helfen!“ Die Miß
handelte beſtritt dagegen, überhaupt r zu n. Da aber
eine andere Frau das gleichfalls gehört hat, ſo verwarnte
der Vorſitzende die Leugnende nachdrücklichſt vor den Folgen des
Meineides. Sie darauf é nicht mehr zu wiſſen, ob ſie ge
lacht habe. Die Angeklagte beanſpruchte ſehr entſchieden, freige
ſprochen zu werden. Auf die verwunderte Frage des Ve
ob 7 denn allen Ernſtes glaube, für eine Fertige Mißhandlung
völlig ſwgſrei zu bleiben, erwiderte ſie g r immtemt ellun [ksblatt e en. B e n„Ja gewiß! Sie hätten die höhniſche nur hören ſollen We oder über deſſen gucken ſind beim Obmann der den Preis an. Am zweiten Tage aber waren die Nägel all

Während der

e

ruheſtörenden Lärms
noch eine Woche Ge

Gewerdegericht Halle.
Vorſitzender: Magiſtratsaſſeſſor Köch er. Beiſitzer: OptikerPotzelt, Steinſetzmeiſter R r i tz, eider Fleiſchauer

und Tiſchler Aue.
Das Durchleuchten der Hühnereier iſt eine beruf-

liche Tätigkeit, die gemeinhin nicht ſo einfach iſt, wie man ſie
anzuſehen es. ies ergab eine Klage, die von den Eier-
leuchtern ernfeld und Baufeld green die Eierkonſer
vierungsfirma Landei von hier anhäng e worden iſt.Die Kläger, die aus Galizien ſtammen, ſün von Beruf Eier-
leuchter und wollen in Berlin bezw. Leipzig für die hieſige

irma auf dauernde Beſchäftigung engagiert worden ſein. Da
nun eines Tages plötzlich entlaſſen worden ſind, verlangen

ie Lohn für 14 Tage in Beträgen von 50 und 54 Mk. Sie
tützten ſich darauf, es ſeien ihnen bei dem Engagement gute

Stellen mit Wochenlöhnen von mindeſtens 25 bis Mk. ver
prochen worden und da nichts Näheres vereinbart worden iſt,
ätten ſie mindeſtens Löhne für je zwei Wochen zu verlangen
er Vertreter der beklagten Tr hingegen erklärt die An

Er für ungerechtfertigt. ie Kläger wären nur für die
iſon engagiert worden, in der Kalkeier eingelegt werden.

Und das Einlegen erreiche im Juni, Juli ſein Ende. Die
Kläger machen aber dagegen geltend, daß ſie, um nur ein paar
Wochen arbeiten zu können, ſicher nicht von Leipzig und Berlinhier hergekommen wären und beſſere Stellen im Stiche gelaſſen

hätten. Es gebe auch Firmen, wo tagaus im ganzen
Jahr Eier durchleuchtet würden. Das Gericht kam zur Ver
tagung des Sachverhalts, um weitere Ermittelungen über die
Engagementsbedingungen anzuſtellen.

Wegen Schädigung durch Arbeits und erklagt der Arbeiter Cichoczewsky gegen den Sattler und
Wagenbauer Seydel. Beklagter hat den Kläger bei dem Er
richten eines Schießzeltes im Volkspark beſchäftigt und ſoll ihm
zwei Mark unberechtigt vom Lohne vorenthalten haben. Dann
verlangt Kläger ferner noch 6 Mk., da er von dem Beklagten an
drei aufeinander folgenden Tagen zur Arbeit beſtellt, aber nicht
keſeaftigt worden iſt. Obwohl Kläger die Arbeitsſtätte ver
laſſen wollte, wurde er von dem Beklagten aufgefordert, dort
zu bleiben. Ein Zeuge beſtätigt den von dem Kläger darge-
egten Sachverhalt. a der Beklagte zur Verhandlung nicht

erſchienen war, wurde ein Verſäumnisurteil erlaſſen, nach dem
Beklagter dem Kläger 8 Mk. zu zahlen hat.
Ungerechtfertigter r Wie wir kürzlich

berichteten, hatte der Dachdeckermeiſter Seydewitz ſeinem
Dachdeckergeſellen Lindner, der lange Jahre bei ihm be
chäftigt iſt, 7,50 Mk. vom Lohne abgezogen, weil in dem

ume, in dem Lindner gearbeitet hat, zwei Getreidef ich
zerbrochen ſein ſollen. Der Eigentümer verlangte die aufeln
von Seydewitz erſetzt, weil nur deſſen Leute in dem Raume ver
weilt haben ſollen. die Dachdecker die Holzſchaufeln
entzwei gemacht haben, darüber war nicht der geringſte Beweis
z erbringen. So mußte ſich dann Seydewitz ſchon bequemen,
ie 7,50 Mk. zu zahlen und Lindner zog ſeine Klage zurück.
Ab gewieſen mit ſeiner Klage aufHerausgabe eines

Malerpinſels wurde der Maler Hartmann, der ſich mit dem
Malermeiſter Thürmann klagte. Als Kläger bei dem Be
klagten arbeitete, hat er mit ſeinem eigenen Ringpinſel im
Jnkereſſe des Unternehmers Malerarbeiten verrichtet. Als er
dann einen neuen Pinſel erhielt, ſoll er dieſen, um ſeinen
Schaden wieder wett zu machen, als ſein Eigentum bezeichnet
aben. Da der Meiſter aber ſeinen Pinſel reklamierke, ver
angte der Kläger ſeinen alten Pinſel zurück. Die Klage endete

aber mit Abweiſung, da Kläger nicht zur Verhandlung er-
ſchienen war. Ein Malerpinſel wurde auf den Tiſch des Hauſes
als Beweisſtück niedergelgt.

Eine r Torheit beging der Glaſermeiſter Weber,
der von dem Glaſergehilfen Schagf wegen eines Reſtakkord-
betrages von 69,82 Mk. verklagt worden war. Beklagter arbeitet

ampfbetrieb und zahlt ſeinen Gehilfen 40 Prozent des
Tarifs für Handarbeit, während in ig in Firmen mit
Dampfbetrieb nur 35 Prozent gezahlt werden ſollen. Die
5 Prozent will er mehr zahlen, ſo habe er mit ſeinen Gehilfen
vereinbart, damit „ſo und ſoviele Kleinigkeiten“ für Mehr-
arbeiten von den Gehilfen nicht verrechnet werden können. Das
Gericht machte dem Meiſter klar, daß man mit Abmachungen
wie: „So und ſoviele Kleinigkeiten für Mehrarbeiten“ nichts
anfangen könne und riet ihm zu einem Vergleich, nach dem er
dem Kläger J 85 Mk. zahlen könne. Kläger wollte darauf
eingehen. Da Beklagter ſich aber darauf nicht einlaſſen wollte,
wurde er verurteilt, den ganzen Betrag von 609,82 Mk. zu
n Es wurde ihm mit auf den Weg gegeben, künftig

arere Beſtimmungen über die Lohnverhältniſſe zu treffen.
Einen h loſſen der Schneider Erbarth undder Schneidermeiſter m. Erbarth verlangte Lohn fürkündigun l Entlaſſung; er konnte aber nicht beſtreiten, daß

er mit Ausſchluß der Kündigung engagiert worden war. Die
Parteien ſchloſſen den Vergleich: Erbarth tritt bei Böhm wieder

in Arbeit, wird noch 14 Tage beſchäftigt und erhält 8 Mk.
Als unerledigt erklärt wurde die Klage des Geſchäfts

führers Er mes gegen den Maurermeiß Karl, weil Kläger
zur Verhandlung nicht erſchienen war.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis TorgauLiebenwerda
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Kein Vergnügen mitmachen, iſt ſtrafbar.
Höher geht's in der Tat nicht wehr l Auz

wird uns ieärts e e beiauch
ein Stiftungsfeſt ab. Diesmal fand es am Sonntag vor acht
Tagen, am 12. Juli, ſtatt. Auch die Arbeiter der benachbar:
ten Dörfer Spora, Penkewitz und Oelſen, die hier afpaniſer

ſind, nehmen ſ lich an Feſte mit teil. Nun
hatte aber der von Spora ein Schulfeſt ausge

und zwar gleichfalls für den 12. Juli. Die Feſt
egung dieſes Tages iſt ſpäter erfolgt als die unſeres Gewerk

ſchaftsfeſtes, und es waren von den betreffenden Vätern die
Feſtbeiträge für unſer bereits bezahlt worden, als
durch Sporager Schulkinder Beiträge für das dortige Kin-
derfeſt eingeſammelt wurden. Ein Teil der Eltern hielten es
für zwedmäßig, ihre Kinder lieber am Sporaer teilneh-
men zu laſſen. Man weiß ja, aus welchen chten viele
ſich nicht gern mit den Ortsgewaltigen in Konfſlikt bringen.
Dieſen Eltern wurden die für unſer Gewerkſchaftsfeſt bereits
bezahlten Beiträge zurückgegeben, obwohl eine Verpflichtung
dazu nicht beſtand. Fünf Sporger Arbeiter blieben dagegen
feſt. Sie kamen mit ihren Kindern hierher zum Gewerkſchafts-
feſt. Jeder dieſer fünf Sünder hat nun ein Strafman-
dat auf 5 Mk. oder zwei Tage Haſt erhalten. Seit
der freiſinnige Schulrektor Sommer aus Burg bei Magdeburg
unſern Kreis vertritt, iſt's mit den Schulverhältniſſen in un
ſerem Kreiſe immer ſchöner, immer eigene ge
worden. Das Kulturdokument, welches die Richtteilnahme an
einem Vergnügen für ſtrafbar erklärt, hat folgenden Wort-
laut:

ie haben Jhre Kinder nicht an dem vom Schuln u d. 12. ds. Mts., anberaumten Kinder
menvie e wird bewieſen durch Lehrer Madlun

in Spora. Es wird deshalb rm c Sie auf Grun
des S 1 der Verordnung vvm 18. Dez. 1895 (A. v. Bl. 69),
eine bei der Armenkaſſe in Kayna bis 1. Anguſt d. J.
zu erlegende Geldſtrafe von fünf Mark, an deren Stelee,
wenn ſie nicht beizutreiben iſt, eine Haft von 2 Tagen
tritt, feſtgeſetzt.

Unterzeichnet iſt dieſes drollige Strafmandat vom Amts-Vor-
ſteher Schellenberg in Kayna. Es hätte der nach geſetzlicher
Vorſchrift beigefügten Belehrung, daß innerhalb einer Woche nach
Empfang des Strafmandats der Antrag auf gerichtliche Entſchei
dung zuläſſig ſei, wahrlich nicht bedurft. Die Beglückten hätten
auch ohne dieſe Belehrung gewußt, was ſie zu tun haben. Es iſt
ja geradezu köſtlich, daß diejenigen beſtraft werden ſollen, welche
ihre Kinder nicht an einem Vergnügen teilnehmen laſſen. Viel-
leicht lieſt Schellenberg die von ihm angezogene Verordnung noch
einmal durch. Höchſtwahrſcheinlich ſchlägt er ſich dann an die
Stirn und gibt ſich oder ſeinem Vorgehen den Namen, der be
rechtigt iſt. Die Sache liegt für ihn dadurch noch ſchlimmer,
daß er gar nicht auf die Jdee der Beſtrafung gekommen, ſondern
erſt von anderer Seite aus ſcharfgemacht worden iſt. Es werden
da namentlich zwei Perſonen genannt. Ueber den gerichtlichen
Ausgang dieſer allerneueſten Methode in der Sozialiſtenbekämpfung
wird natürlich berichtet werden. Beiläufig ſei bemerkt, daß ſeit
ſieben Jahren in Spora kein Kinderfeſt ſeitens der Schule ſtatt

gefunden hat. nDie Hauptſache iſt aber, den Arbeitern ins Gewiſſen zu reden,
die aus allerlei kleinlichen Rückſichtnahmen und aus Feigheit,
offen Farbe zu bekennen, ihr Gewerkſchaftsfeſt im Stiche ließen,
obwohl ſie ſich auf demſelben viel wohler gefühlt hätten als auf
dem Schulkinderfeſt. Schon aus Prinzip hätten ſie feſt bleiben
ſollen. Jeder Wankelmut, jede Rechnungsträgerei iſt für den Ar
beiter von Uebel, denn die Gegner werden ihn dann nie und
nimmer reſpektieren lernen. „Gerade durch!“ lautet unſere
Parole. Sie muß ſo lauten, wenn wir als Arbeiter endlich aus
der Knechtſchaft kommen wollen. Mit jeder Mantelträgerei und
Feigheit kommen wir nur immer tiefer in die Abhängigkeit, und
die Herrſchenden fühlen ſich immer mehr als unbeſchränkte Herren
über uns. Wir ſuchen keinen Skandal und keinen Krach. Aber
wir dürfen ihm nicht ausweichen, wenn es gilt, unſer Recht zu
wahren. Dann ſchon lieber einen Skandal, daß die Wände zittern,
als daß wir feige nachgeben. Unſere Kinder gehören un nicht
der Schule. Jſt's doch ſchon ſchlimm genug, daß wir ruhig er
dulden müſſen, wenn die Schule in die Köpfe unſerer Kinder
religiöſes und patriotiſches Blech trichtert, das wir erſt wieder
entfernen müſſen, damit unſere Kinder nicht geiſtig verblöden.
Außerhalb der Schule und vor allem Sonntags gehören die
Kinder uns und nicht dem Lehrer, nicht dem Pfarrer. Und
wenn das die Herren noch nicht wiſſen, ſo müſſen wir ihnen das
eben beibringen. Gibt's dabei Skandal, ſo mag es ihn geben.
Wir ſuchen den Skandal nicht; wir gehen ihm auch möglichſt aus
dem Wege; aber wo es ſich um unſer Recht handelt, dann weichen
wir nicht; mag der Skandal auch noch ſo groß werden.

Wir ſind gegen Uebergriffe ſchon viel zu nachſichtig wir laſſen
uns ſchon viel zu viel gefallen. Jn Kayna iſt beiſpielsweiſe ein
Arbeiterkind vom Pfarrer geſchlagen worden, weil es nicht in der
Kirche geweſen war. Dazu hatte der Pfarrer gar kein Recht und
die einzig richtige Antwort wäre geweſen, daß ſofort alle Ar

beiter in Kayna ihre munterrichte weggezogen hätten. Denn kein au
tauften nicht, kann gezwungen werden, am Konfirmandenunterricht
teilzunehmen oder ſich konfirmieren zu laſſen. Wir Arbeiter
müſſen „ruppiger“ werden gegenüber den Uebergriffen aller Art,

die man ſich uns gegenüber r Waſtgſeſ dunf ſ es
Wenn nächſtes Jahr wieder Gewerkſ

Arbeiter, e e n J auf derer Tverlegte Schulfeſte abhalten laſſen, m Kindern
Feſte, am Gewerkſchaftsfeſte teilzunehmen. Reſpekt müſſen
die Gegner vor dem Arbeiter kriegen, und das können ſie T
wenn der Arbeiter ſeine Pflichten erfüllt, andererſeits ſich a
auch nicht das Tüpfelchen über dem i von ſeinem Rechte
freier Staatsbürger abhandeln läßt.

t v e Bude ſcheint die iſten
itz, 27. Juli. Eine mu o 7fatt don Bee ner zu ſein. Arbeiter, der kürzlich den

anfing, wurde angefahren, weil er keinen Hammer mithrachta
als er dann wirklich ſo naiv war, einen er mitzubringen,
war es wieder nicht recht. Der Hammer ſei zu ten hre
Ein dort beſchäftigter Arbeiter konnte nicht welcher

die Kiſten ihm gezahlt werden würde. „Du w Weitee einenfeld Anftlarung Ein Verwandter des Inhabers gab endlit
viel an Aufklärung.
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vorgelegen hat, lautet im in anderenrikordnungen vorkommenden We en folgendermaßen

r Fabrikherr (warum nicht einfach Brotherr iſt be
„nachgewieſe-rechtigt zur ſofortigen Enigſung, b e

nen Hetzereien und l errDer Arbe iſt zurKummer tä t, noch hinnutagen
fofortigen Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes berechtigt, wenn
ihm die Worte „Brummochſe“, „Dreckſchwein“ uſw. ent egengerufen werden. Vielleicht ſieht die Firma ſchon ſolche ürbalter

als r an, welche für ſo itulationen kein Ver
ſtändnis haben. d

Feſtgenommen wurde hier am Sonnabend ein Gefang
von auswärts, der ſeinem Transporteur entſprungen war.
en mehrere Straßen bis er in der Waſſervorſtadt aufge
g en wurde.

Ein Raubanfall. Der Tiefbauunternehmer Kolle aus
Aue will auf der e nach Theißen in vergangener Woche
überfallen und ſeiner a beraubt worden ſein. Er hat an
geblich 150 Mk. bei ſich gehabt.

Aue, 27. Juli. (E. B) „Wenig mit Liebe,“ konnte man
heute bei der ſtattgefundenen Gemeindevertreterwahl der dritten
Abteilung ausrufen. Der Kandidat der Ordnungspartei, Herr
Adolf Lange, wurde nun endlich nach dreimaligem Verſuch mit
drei Stimmen gewäh Die Stimmen a e err f

e
lt. H lLange (Kandidat), Herr H. Wah und HerrS le dein Wahlen un r eichen des

Fortſchritts.

Zum Malerſtreik in Bitterfeld
Während für die andern Meiſter durch Anerkennung des

Tarifs der Streik beigelegt iſt, will Malermeiſter Möritz
„Herr im Hauſe“ bleiben. Er war ſchon Schuld daran, daß der
Streik ſo lange gedauert hat, und jetzt iſt er ſogar aus dem
Arbeitgeberverband getreten, weil er den Tarif nicht aner-
kennen will. Als ſtarker Mann will er das Vernichtungswerk
gegen die Gehilfenorganiſation allein durchführen. Auf Ehren
wort hat er verſichert, nie wieder werde er einen der Bitter
felder Streikenden einſtellen. Dieſes Ehrenwort wird ihm
mehr Magenbeſchwerden bereiten als den Gehilfen. Herr
Möritz vergißt ganz, daß die tüchtigen Gehilfen in ganz
Deutſchland ihrem Verbande angehören und daß keiner der
ſelben bei ihm in Arbeit tritt, ſolange die Sperre über ſein
Geſchäft verhängt bleibt. Sein Ehrenwort wird darum nur
als komiſche Jlluſtration zu dem bekannten Worte wirken: „Es
iſt meinem Vater ſchon recht, daß mich an die Finger friert;
warum kauft er mir keine Handſchuhe.“ Und Herrn Möritz
kann mitten im Hochſommer an die Finger frieren.

Die auswärtigen Malergehilfen werden von ihrer Organi-
ſation erſucht, vorerſt Bitterfeld noch zu meiden, bis alle
Streikenden am Orte wieder eingeſtellt ſind.

Wie man den Arbeiter ſich untren macht.
Schraplau, 27. Juli. (E. B.) Bald mit Zuckerbrot, bald

mit der Peitſche fucht man den Arbeiter von dem einzig richtigen

r von dem Wege, nur ſeine Jntereſſen zu
wahren, wenn es gilt, mehr Rechte und größere Selbſtändigkeit
zu erringen. Als die Arbeiter hier zum Klaſſenbewußtſein gelangt
waren und die d 7g raſch zur Blüte gedieh, da regte es ſich

1 Konſumvereiß, in deſſen Verwaltung ein friſcher Zug ge
racht werden mußte. Das gelang auch. Doch was ſehen wir

e Obwohl Brot und Futterartikel im Konſumverein billiger
und beſſer ſind als bei der Konkurrenz, kaufen Mitglieder und
auch organiſterte Arbeiter dieſe Waren an anderer Stelle. Eine
Frau Schuller geſtattet nämlich nur denen die Benutzung ihrer
Scheune zum Ausrollen und Dreſchen des Getreides, die bei ihr
Waren nehmen. Frau Schuller iſt Beſitzerin der Herrenmühle
und droht denen, die nicht bei ihr kaufen, daß ſie deren A
nicht mehr z machen läßt. Dieſe Drohung hat bei manchen
Arbeitern gezogen. Obwohl auf Beſchluß des Konſumvereins und
aus guten Gründen der Verein nichts mehr bei Frau Schuller
kauft, laufen nun doch wegen der Drohung Mitglieder hin und
kaufen ihr ihre Waren ab.

Das ſollte nicht ſein. Ueber ſolche Strohhalme darf die Soli
darität der Arbeiter nicht ſtolpern. Da kommen wir nicht vor
wärts. Iſt es die Frau Schuller nicht, ſo muß eben auf andre
Weiſe Rat geſchafft werden. Es darf den Gegnern der Arbeiter
bewegung nicht gelingen, den Arbeiter ſich ſelbſt untreu zu machen.
Das möchten doch alle Arbeiter beherzigen und darnach handeln.

Eisleben, 27. Juli. Die Roheiten nehmen in unſerem ſ

Beee wo nicht mehrere e e zu verun Seeichnen untagnacht wurde ein Zimm dermit ſeiner Frau vom Vergnügen kam, von einigen Männern über

n

u

s

en war. Der Schütze, der ſo kaltblütig einen Menſchen zur
wurde verhaftet. Am Sonntag vormittag wurde

ein elfjähriges von einem en der elektriſchen Bahnüberfahren, wobei c der e ſo ſchwer verletztwurde, daß er amputiert 1 mußte. 4

rer i T e v et ee
n Pfg. erhöht. Dieſer ef nun dieſes Jahr ab. re

it dm eine wieſen dte m W r m en3 Lohnko ſondernmr dpunkt. In einen
a u dieſem e entließ dild u. Boden Maurer, und den J ftigten Maurern

m Preiſe von 17 bis fg. einſchließ
eſer Lohn wurde vor fünf bis acht Jahren

gingen darauf nicht ein. Sie

nu rif abgeſchloalten weiter bezahlt. enenls

zen t 3
Bockwitz, 27. Aenderung dese e m etchen eine r de grerhes n e e vorge

5 Ken ung verhängt r ahe Scche iſt's
ange und es pt. d ehett e die

vernün ſein r geſe ichen eden beitragen.
Ein „nicht genehmigter veweg

e

m z uſich am oder vielmehr über bat Vorf
größe Heuſchreckenſ ſogen vom rade Morgen an bis
zum ſpäten Nachmittag von Nordweſten über den Weinberund den Dptterern Sunderttau ende von Kohlweißlingen ins

Südoſten zu. Stellenweiſe machte es den Eindruck, als o
es ſchneite. Wenn das die Vorbedeutung für eine
rige große Ra lage iſt, dann können unſerebaumkeß gtehiereg ne unf

r 27. d Heute vorm ſtieß das Automobildes Direktors der chelner 1 der Ecke der
traße mit der elektriſchen Halle- Merſeburg zuſammen.

er,er Direktor wurde durch Glasſp die ihm ins Gehirn drangen,
ſchwer verletzt; auch der Chauffeur trug ſchwere Wunden davon.

Bornuſted lück, 27. Juli. Da werden Weiber zu
yänen. Um nichtiger Urſache willen leben die auf dem
ällasſchen Gute wohnenden Frauen der Arbeiter in bitterer
ehde. erieten wieder zwei Frauen einanderVorgeſtern nun

in die Haare. lieb es aber nicht bei Worten, ſonDiesmal
dern man ging zu Tätlichkeiten über. Mit Sicheln und
Knüppeln gingen die beiden Weiber auf einander los und es
dauerte nicht lange, ſo war eine kampfunfähig gemacht, ſo
daß ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden
mußte. Auf welch tiefer Kulturſtufe müſſen ſolche Menſchen
noch ſtehen. Anſtatt gegen den gemeinſamen Feind, den Aus-
beuter, zu kämpfen, bringen ſie ſich gegenſeitig in Schaden.
Ja, die Dummheit iſt leider noch groß.

Hkeine Chronik.
Sofort getötet wurde a dem Freiesleben-Schachte bei

Mansfeld der Häuer ſt ing. Seiner Ferienkolonie in
Naumburg entwichen iſt ein Soldat von der 1. Kompag-
nie. Es wird überall nach dem undankbaren Sohne ſeines
Vaterlandes recherchiert. Jn Mücheln wurde der Land
briefträger Thielemann verhaftet. Der Grund zu dieſer Maß-
regel iſt noch nicht bekannt. Jnfolge ehelicher Zwiſtigkeiten
hat in Apold'a die Ehefrau des Kirchendieners Michael
ihr vier Monate altes Kind ertränkt. Sich ſelbſt zu ertränken
reichte das Waſſer nicht aus. Auf dem Weimarer
Wochenmarkt wurden vier ehe Taſchendiebe im Alter
von 10 bis 15 Jahren verhaftet. Die Taugenichtſe waren
eigens hierzu von Apolda herüber gekommen.

Der gefeſſelte „Luſtmörder“.
Wir haben bereits berichtet, daß der grundlos unter dem Ver

dachte, einen Luſtmord verübt zu haben, verhaftete junge Leh-
rer aus Dillſtädt jetzt noch an den Folgen der Erregung leidet.
Ueber ſeine Feſtnahme und Behandlung ſchreibt jetzt ein Be
amter aus dem Kreiſe Schleuſingen:

„Die erſten Tage meines diesjährigen Sommerurlaubes führ-
ten mich auf den Südabhang des Thüringer Waldes nach dem
Dörfchen Durch Zufall wurde ich dort Augenzenge
einer widerl 9 Szene. Am Sonntag in der Mittagſtunde
ſammelten ſich die Bewohner von Schwarza auf der Dorfſtraße
in größere und kleinere Gruppen an. Jch erfuhr, daß ein
„Mörder“ durch den Ort geführt werden würde. Wenige Tage
zuvor war in nahen Walde an einem Schulmädchen ein Luſt
mord verübt worden. Ein junger Lehrer war in den Verdacht
gekommen, die Tat verübt zu haben. Er ſollte an dem Sonn
tage aus dem Unterſuchungsgefängnis in Suhl nach dem Fried-
hof geführt werden. Jn der Kapelle war die Leiche der Ermor
deten aufgebahrt worden. Plötzlich kam Leben in die verſchiede
nen Gruppen auf der Straße; der „Mörder“ nahte. Ein Ge
fangenenwärter transportierte einen an beiden Händen
gefeſſelten Menſchen, dem die johlende Schul
jugend folgte, und der den lauten Verwünſchungen und
derben Beleidigungen Erwachſener ausgeſetzt war. Der Unter
ſuchungsgefangene: mußte förmlich laufen, und
die Haltung der Bewohner Schwarzas wurde immer drohender.
Bis zum Friedhofe hinaus verfolgte die aufgeregte Menge den
ſchmachvollen Transport. Jch hatte vermutet, daß der Fried
hof abgeſperrt werden würde. Doch ungehindert konnte
die aufgeregte Menge den Friedhof betreten.
Der Lehrer wurde vor die Leiche geführt und einem Verhör
unterworfen. Er beteuerte wie zuvor ſeine Unſchuld. Zahl-
reiche Bewohner Dillſtädts waren herbeigeeilt und boten ſich
freiwillig als Entlaſtungszeugen an. Auch ſie wurden ver
nommen. Länger als vier Stunden ſtand der gefeſſelteLehrer
auf dem Friedhofe, dicht umgeben von den Bewohnern Schwar-
zas und mußte die ärgſten Beleidigungen und Beſchimpfungen
von neuem anhören. Und dann wurde der Lehrer vom Unter
ſuchungsrichter freigegeben, weil in einwandfreier Weiſe durch
die Entlaſtungszeugen die Unſchuld des Verhafteten nachge
wieſen werden konnte. Auf Umwegen begab ſich der Freige
gebene nach ſeinem Wirkungsort Dillſtädt, um der aufgeregten
Menge, die noch immer in ihm den Mörder ſah, zu entgehen.

Schon der Transport eines überführten Mörders müßte unter
den oben geſchilderten Umſtänden als bedenklich erſcheinen.
Schmachvoll iſt es aber, daß ſich ein vollkommen unſchuldiger
Mann eine derartige Behandlung gefallen laſſen muß. Dem
Lehrer wären die qualvollen Stunden erſpart geblieben, derc und dem Lehrerſtande wäre beſſer gedient und den
Erwachſenen das entwürdigende Schauſpiel nicht geboten worden,
wenn man nicht nur die Belaſtungszeugen ſondern auch die
Entlaſtungszeugen des Verdächtigten ſofort gehört te.
Nicht nur dem Gendarmen, der mit der Vorführung des Leh
rers beauftragt wwar, ſind bei der Abführung des Lehrers zur
Gerichtskommiſſion Beweiſe angeboten worden, daß der Leh
rer unſchuldig ſei; der Lehrer ſelbſt hat bei ſeiner erſten Ver
nehmung zahlreiche Zeugen genannt, durch die na gewieſen
werden konnte, daß er ſich zur kritiſchen Zeit nicht im Walde
ſondern im Dorfe aufgehalten habe. oviel Rückſicht darf
wohl jeder Staatsbürger, auch ein junger Lehrer, erwarten, daß
die angebotenen Gegenbeweiſe geprüft werden, ehe zur Ver
haftung geſchritten wird. Auch in anderer Hinſicht iſt zu
tadeln, daß man in dem Verdächtigten ſchon allzuſehr den
ueberführten ſah. Die Verfolgung der richtigen Spur iſt durch
den Zeitverluſt ungemein erſchwert worden. Nur dem Zufall
wird es zu danken ſein, wenn der wirkliche Mörder noch ge
funden wird. Angeſichts dieſes Falles darf man wohl den
Wunſch ausſprechen, die perſönliche Wertſchätzung gegenüber
den Unterſuchungsgefangenen möge ſich in Zukunft allgemein
in gleicher Weiſe zeizen, wie ſie dem Fürſten Eulenburg gegen
über geübt worden iſt.

Magdeb 27. 9 dgänge (E. B.) Auf dem der Kruppſchenr r onwerk befindet ſich ein h
Unrecht zu den „gelben“ ger

ihm aber nicht nur die freien Gewerkſchaften unter dieſe
Sorte „Arbeitervereine“ zählen, der daß demerein die Berichte uher die ammlung des
W der gelben Vereine überſandt und um Beitritt erſucht

Aber dieſer gelbe GruſonArbeiterverein dünkt ſich
etwas ganz beſonders gelbes, denn er hat in ſeiner letzten

Gen eine mmen, die erdann der b. du m Abdruck überſendt Dieſes
Arbeiterſtolzes des 20. Jahrhunderts lautetDokument eines

fo Be riung gelber Verein paßt nicht fü
„Die Bezeichnung „gelber Verein paßt ni r uns; wirrer unſeren Verein „Arbeiter- Verein vom Fried. Krupp

l.-G. Gruſonwerk“, abgekürzt „A. V. Gwk.“ genannt; wir
bitten, ihn ſo zu bezeichnen, und wollen ihn lediglich als einen
von allen äußeren, Einflüſſen unabhängigen be-trachtet wiſſen. Dieſen „äußeren Einflüſſen“ gen wir
nicht, wenn wir uns einer außerhalb unſeres Werkes beſtehen
den, politiſchen oder unpolitiſchen, engeren Organiſation an-
gliedern. Die Einrichtungen des Staates, ſeine e und
ünſere Fabrikordnüng bieten uns nach dieſer Rich-
tung ein weites Feld unmittelbarer Beteiligung.

Der A. V. Gwk. erſtrebt die Aufbeſſerung der Lage ſeiner
Mitglieder Hand in Hand mit den Vertretern der e im
vollen Vertrauen zu der tatkräftigen Mitwirkun g achte

eſchäftslagenſetzten, bei billigem ünſtigern ſchen nduſtrie, von der
entſprechend dem Stande der vaterlä
wir alle ngig ſind.

In Werksangelegenheit dulden wir keine Vermittlung
zwiſchen uns und unſerem Arbeitgeber, weil wir die Ueber-

eugung haben, da vnre Beſtrebungen zur Beſſerung unſerer
e im direkten Verkehr mit unſeren Vorgeſetzten und Arbeit-

geber ſich am eheſten und beſten verwirklichen laſſen.
Der A. V. Gipk. wird ſich daher niemals der politiſchen Par-

teien Haß und Gunſt unterwerfen und wird niemals einer
z ion angehören, deren Leitung überdies Unkoſten ver-
anlaßt, die wir nicht aufbringen wollen.

Durch Sparſamkeit zur wahren Freiheit zu
gelangenl“ das ſchließt in ſich, daß wir alle nicht not-
wendigen Ausgaben vermeiden, unſer Geld feſthalten und dafür
orgen, da r 1 irgendwelcher Art uns bezw. unſerem
erein allein zugute kommen.
Auch die Erkenntnis, daß alle Vorteile aus der Freizügigkeit
ſei es durch Ausnutzung der geſchäftlichen Lage, ſei es durchAngebot und Nachfrage oder auf dem Wege der ſtaatlichen Ge-

ſetzespflege und nicht zuletzt durch die wirtſchaftliche Kraft
unſerer Arbeitgeber uns unmittelbar zuſtatten
kommen, läßt es uns zweckmäßig erſcheinen, den Verein vonm v Or aniſalionen unabhängig zu erhalten.

enn wir die gleichgeſinnten Kollegen aller anderen Werk-
vereine deshalb bitten, mit uns freundſchaftlich zu verkehren
und die uns lieb gewordenen guten Beziehungen aufrecht zu
erhalten, ſo wiſſen wir uns eins mit ihnen in der Bekämpfung
ſozialdemokratiſcher Uebertreibungen und Heztzeereien.

In unſerem Verein dulden wir keinen Sozialdemokraten,und die Beſtrebungen der Brudervereine nach dieſer Richtung
unterſtützen wir gern.
Wir wollen nicht, daß unſeren Arbeitskollegen durch unab

läſſige Schürung der en edenheit das Leben verekelt wird,
ſondern wir wollen die gleichgültigen Mitläufer wecken, von
ihnen gute Geſinnung und Verläßlichkeit fordern und in
kollegialer Weiſe mit ihnen arbeiten zum Wohle des Einzelnen
und zum Wohle des Ganzen.

Wenn jeder vor ſeiner Tür fegt, dann iſt die Straße rein.
Dieſe Tätigkeit im Verein tigt uns vollſtändi ein
ſie uns, ſo kommt die gegenſeitige Achtung vor der Arbeit ſelbſt
und mit ihr die Freude am Leben.

Darauf bauen wir, und darin halten wir feſt zuſammen mit
allen Gl ten.MagdeburgBuckau, den 17. Juli 1908.

ArbeiterVerein vom Fried. Krupp A.G. Gruſonwerk
Der Vorſitzende der Vorſtandſchaft: Karl Dietrich

Eine ſtolze Sprache, die dieſer gelbe Verein Nur wird

unde
es nicht allzulange dauern, dann werden au e Mitglieder
ſolcher Vereine erkennen lernen, daß mit demut und
politiſcher S allein dem Unternehmertum gegenüber
nichts auszur gen iſt und daß bei aller Sklavendemut dem
Kapital gegenüber das anfängliche katzenfreundliche Entgegenkommen h bald in die notwendige Par ft umtognßein
wird. Bis ſich dieſe Erkenntnis bei gelben Mitgliedern
durchringt, wird jeder h und charakterfeſte Arbeiter,
wenn er auch nicht Sozialdemokrat iſt, dieſe Heroſtraten unter
ſich laſſen zum Schaden dieſer Geſellen. n

Parteinachrichten.
Die Landeskonferenz der Sozialdemokratie des Herzegtums

Altenburg fand am Sonnabend und Sonntag in Ronne-
burg ſtatt. Der Geſchäftsbericht lag gedruckt vor. Die Mit
gliederzahl betrug am 81. März 4819 oder über 200 mehr als am
gleichen Zeitpunkte des Vorjahres. Aus Anlaß der Wahlrechts
bewegung wurde dem Landtag eine Petition unterbreitet, gegen
die aber ſogar die freiſinnigen Mitglieder des Landtages
ſtimmten. Jn den Gemeinden des Herzogtums ſitzen 88 Vertre
ter der Sozialdemokratie. Seit dem 1. Jannar wird allmonat
lich der Landbote in 165 000 Exemplaren verbreitet, um die
Landarbeiterſchaft mehr und mehr für die ſozialiſtiſchen Jdeen
zu gewinnen. Für die Bildungsbeſtrebungen wurden 3841,95
Mark ausgegeben.

Nach dem Kaſſenbericht betrugen die Ein en der Landes
kaſſe 14 888,09 Mark, die Ausgaben 12 565,80 Mark, ſo daß ein
ueberſchuß von 2829,79 Mark zu verzeichnen

Der Geſchäftsbericht der Altenburger Volkgztg. wird
zum erſten Male nach dem Erwerb eines eigenen Hausgrund
ſtückes von der Firma Strötzke u. Ko. gegeben. Die Zeitung er
zielte einen U

tiſchen Vereine ſind 4050 Abonnenten der Al
zeitung. Das Parteiſekretariat konnte aus materiellen Grün

berg erhält einen Begirksleiter. ßVon den eingegangenen Anträgen wurde die Frage der Er
richtung einer eigenen Druckerei und eines eigenen Sekretariats
bis nächſtes Jahr vertagt. Bei der Wahl des Landesvor
ſtandes wird als erſter Vorſihender der Genoſſe Landtagsabge
ordneter Käppler gewählt. Derſelbe wird auch zu dem Nürn
berger Parteitag delegiert.

m die Spargroſchen geprellt. Die mechaniſche Weberei
S. und D. Bachmann in Sonthafen im en iſt dieſer Tage
in Konkurs geraten. Der Betrieb wird im Auftrag des Gläu
biger Ausſchuſſes in beſchränktem Maße aufrecht erhalten. Die
Paſſiven betragen nach ungefährer Schätzung weit über
eine Million Mark, denen kaum ein Drittel an Aktiven gegen
überſtehen. Den Gläubigern ſtehen ſchwere Verluſte bevor.
Schwer in Mitleidenſchaft gezogen iſt auch eine Spargeſell
ſchaft „Auf der Schnitte“, die ihre Spargelder in Höhe von
20 000 Mark ebenfalls der falliten Firma anvertraut hatte.

Leichtgläubigen ſind ſo gut wie verloren.

dem Fabrikanten zum „Aufheben“ gibt

ſchuß von 4 685,88 Mk. Der Abqnnentenſtand
beträgt 7500. Von den 4819 Mitgliedern der ren

er Wolts
den im Berichtsjahre nicht gegründet werden. Der Bezirk Eifen

Die Mitglieder dieſer Spargeſellſchaft ſind faſt durchweg arme
Arbeiter der in Konkurs geratenen Firma; die Einlagen der

Dieſer Vorfall beweiſt wiederum zur Genüge, wie der
Arbeiter handelt, wenn er ſeine ſauer errackerten Spargroſchen
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erſuche die Karlsruher Kriminalpolizei,

55 e e 2Gewerkſchaliſiches.
Wirkungen der Kriſe. Die großenFahrradfabriken Brennabor

und Excelſior in Brandenburg a. H. haben infolge der
Kriſe ſehr erhebliche Betriebseinſchränkungen eintreten laſſen.
Seit Ende Juni dieſes Jahres iſt die Arbeitszeit von zehn auf
acht Stunden herabgeſetzt, außerdem haben, beſonders bei Ex
celſior, ſtarke Verminderungen des Arbeitsperſonals ſtattgefun
den. Auch die Brandenburger Goldleiſtenfabriken arbeiten nur
noch die Hälfte der ſonſt üblichen Arbeitszeit. Dementſprechend
iſt leider natürlich auch der Verdienſt der Arbeiter geſunken und
das Beſtreben der Unternehmer iſt darauf gerichtet, die bisher
gültigen Lohnſätze noch weiter herabzudrücken.

Schwarze Liſten. Die Glanzrohrmöbelfabrik Ad. Schmidt
in Brandenburg a. H. entließ 24 organiſierte Korbmacher,
weil dieſe ſich weigerten, zu neuen verſchlechterten Arbeits-
bedingungen, die der Unternehmer unter Bruch des geltenden
Tarifvertrages einführen wollte, weiterzuarbeiten. Die Namen
der 42 Arbeiter ließ der Unternehmer drucken und verſandte die
Liſte mit der Bitte um „ſolidariſches Verhalten an auswärtige
Firmen der Rohrmöbelbranche.

Eine neue Gewerkichaftsherberge in Deſſau haben ſich die
dortigen Gewerkſchaften errichtet. Die Herbergsverhältniſſe in
Deſſau waren kisher die denkbar traurigſten. Viele der reiſen
den Kollegen und Genoſſen machten einen weiten Bogen um
Deſſau, um nicht in der dort beſtehenden, unſauberen Gewerk
ſchaftsherberge übernachten zu müſſen, oder ſie ſuchten in der
Herberge zur Heimat eine Zufluchtsſtätte. Das Deſſauer Ge
werkſchaftskartell hat nun durch die tatkräftige finanzielle
Unterſtützung eines Genoſſen eine Herberge mit neuen Betten
im Hauſe Ballenſtedter Straße eingerichtet. Während ſich in
den oberen Stockwerken des Hauſes die Herberge mit Badeein-
richtung und Waſcheinrichtung befindet, ſind im erſten Stock
außer zwei Sitzungszimmern ein freundliches und geräumiges
Fremdenzimmer eingerichtet. Jm Souterrain ſind Reſtau-
rationsräume. Reiſenden, Kollegen und Genoſſen ſei daher die
ſaubere Herberge in Deſſau aufs angelegentlichſte empfohlen.

Die Achtſtunden-Vewegung in den graphiſchen Berufen Däne-
marks. Anläßlich eines LithographenAusſtandes, der die Her-
beiführung des Achtſtundenlages bezweckt, hat der däniſche Ar
beitgeberverband Schritte eingeleitet, überall im Lande für die
übrigen graphiſchen und damit verwandten Fächer beſonders
für die PapierJnduſtrie, mit Ausnahme der Tagespreſſe
die Ausſperrung zu verkünden. Dicſe Ausnahme ſcheint doch
wirkungslos zu werden, denn ein aus Fachvereinskreiſen her
rührendes Gerücht beſtätigt, daß die Ausſperrungen mit einem
Streik in allen Zeitungedruckereien beantwortet werden ſoll.
Nur die Druckereien der Zeitungen Sozialdemokraten
en Chriſtlichen Tageblattes wollen weiter ar-

eiten.

Polizeſſiches und Gerichtlſches.
S Wahlrechtsdemonſtration und das neue Bereinsgeſetz. Am

Wahlrechtsſonntag (12. Januar) fanden auch in Düſſeldorf
große Verſammlungen und daran anſchließend Straßen
demonſtrationen ſtatt. Wegen Teilnahme an der Straßen-
demonſtration, „einem polizeilich nicht erlaubten Aufzuge“, er
hielten die Genoſſen Milow, Weſtkamp und Zilles Strafman-
date in Höhe von je 80 Mark. Auf erhobenem Einſpruch hin
ſprach das Schöffengericht die Genoſſen frei. Dagegen legte der
Amtsanwalt Berufung ein, und die Strafkammer hob das erſt
inſtanzliche Urteil auf, verwarf aber auch die Berufung des
Amtsanwalts, weil es ſich nicht um Uebertretung von Polizei-
vorſchriften, ſondern um Vergehen gegen das preu-
ßiſche Vereinsgeſetz von 1851 handele. Daraufhin
erhielten die Genoſſen Milow und Zilles als „Veranſtalter“
eines poligzeilich nicht erlaubten, öffentlichen Aufzuges einen
richterlichen Strafbefehl von je 21 Mark, der Genoſſe Weſtkamp
als „Teilnehmer“ einen ſolchen von 6 Mark. Gegen dieſe
Strafbefehle erhoben ſämtliche Genoſſen Einſpruch. Die
geſtrige Verhandlung vor dem Schöffengericht endete mit der
Freiſprechung der drei Genoſſen, trotzdem drei Kriminal-
kommiſſare bezeugten, daß die Jnkulpaten an dem „öffentlichen
Aufzuge teilgenommen haben und wahrſcheinlich als die Ver-
anſtalter zu betrachten ſeien“. Der Staatsanwalt beantragte
Beſtrafung auf Grund des alten preußiſchen
Vereinsgeſetzes. Das Gericht begründete ſeinen Frei-
ſpruch damit, daß nicht nachgewieſen ſei, daß die drei
Genoſſen den öffentlichen Aufzug veranſtaltet
haben, die Teilnahme an einem ſolchen ſei nach
dem neuen Reichsvereinsgeſetz aber nicht ſtraf-
bar.

Aus dem Reicde.
Karlsruhe. Eine Köpenickiade hat ſich, wie die

Heidelberger Ztg. mitteilt, in der Hauptſtadt Badens
ereignet. Die Leidtragenden ſind dabei nicht der Stadtrat,
ſondern die Kriminalpolizei, die ſich gerade in Karlsruhe bis-
her beſonders viel auf ihre Gewandtheit zugute getan hat.
Ein Geiſteskranker, der wiederholt ſchon in Jrren- Anſtalten
untergebracht war, telephonierte von Baden-Baden aus an den
Polizeikommiſſar in Karlsruhe, er ſei Kriminalkommiſſar von
Metz, treffe mit einem beſtimmten Zug in Karlsruhe ein und

ihn bei der Auffin-
dung eines Vcerbrechers, dem er ſeinen eigenen Namen gab, z
unterſtützen. Der Karlsruher Polizeikommiſſar holte auch in
der Tat den fremden Kollegen an der Bahn ab, durchſtreifte
mit ihm drei Tage und drei Nächte alle Karlsruher Schlupf-
winkel, um den angeblichen Verbrecher zu finden, verbürgte
ſich im Hotel für den Metzer Kollegen, der angeblich zu wenig
Geld mit ſich genommen hatte und leiſtete ihm auch in der
freien Zeit Geſellſchaft. Erſt nach vier Tagen erregte das
aufgeregte Weſen des falſchen Kriminalkommiſſars, der manch-
mal den Eindruck eines ſinnlos Betrunkenen machte, bei einem
untergeordneten Poliziſten Argwohn, man telephonierte nach
Metz und erhielt die Ankwort, daß man in Karlsruhe einem
Geiſteskranken zum Opfer gefallen ſei.

ildesheim. Ein ſchweres Unglück an einer ruſ-
ſiſchen Schaukel ereignete ſich auf dem Hildesheimer
Schützenfeſte nachts 1 Uhr. Von einer Schaukel ſtürzte ein mit
vier Perſonen beſetzter Anhängekorb aus beträchtlicher Höhe
herab, wobei die vier Jnſaſſen teils ſchwer teils leichter verletzt
wurden.

Swinemünde. Zwei Perſonen ertrunken. Fräulein
Koepp aus Berlin und Fräulein Elſe Degner aus Charlottenburg
ſind beim Baden an verbotener Stelle zwiſchen Ahlbeck und Swine-
münde ertrunken.

Kiel. Ein ertrunkener Taucher Der Taucher
Maltthics, der am Freitag abend. um nach einem Torpedo zu
ſuchen, in voller Taucherrüſtung ins e ſtieg, ertrank.
Durch irgend einen Umſtand muß der Tau ergrzng r

aucher erworden ſein, ſo daß das Waſſer eindrang und der
tränkte, ehe er um Hilfe ſignaliſieren konnte.

Frankfurt a. M. Erſchoſſen wurde in Oppan der Tage-
löhner
Urſache.

eich von dem Eiſenformer Oeffler aus unbekannter
Der Mörder wurde verhaftet.

h en er h V e Zak bntur n rug. Die Kugel draKohl in er ſtarb bald darauf an der Wunde h
Schwere ünwetter gingen einzelne des

ges und u S nieder, welche vielfa

Bochum. Gattenmord. Die 1sjäbrige von ihrem Manne
getrennt lebende Arbeiterfrau Karſing wurde von dieſem durch
einen Schuß ins Herz getötet.

Köln. Schwerer Automobilunfall. Das Automobil des
bekannten Großinduſtriellen von der Zypen aus Köln erlitt bei
dem Kloſter Kreiz auf der Fahrt nach Neuß einen ſchweren Unſe
der noch nicht völlig aufgeklärt werden konnte, da ſämtliche fün
pſrn ſehr ſchwere lungen erlitten haben. Das Unglü
oll durch Ueberfahren eines Kraben entſtanden ſein, der mit
h ameraden auf dem Wege ſpielte. Der Knabe wurde ſofort
getötet.

Stiepel. Beim Baden ertrunken ſind zwei Schüler,
der neunjährige Eugen Ritter und der dreizehnjährige Karl Cott
mann.

An einer Kartoffel erſtickt iſt der 58jährige Ar
beiter Joaning. Die Kartoffel war dem Manne beim Eſſen im
Halſe ſtecken geblieben.

Vermiſchtes.
Fünf Perſonen ertrunken. Am Sonntag ſtieß auf dem Jnn-

u in der Nähe von Brixlegg (Tirol) ein Kahn, in dem der
eſitzer der Chlorkalifabrik bei S wat Dr. v. Haslinger, der

Direktor v. Lendenfeld, der Maſchiniſt, en Frau und Tochter
ſaßen, gegen einen Pfeiler einer Bahnbrücke. Alle Jnſaſſen
ſtürzten in den Fluß und erkranken.

Opfer der Berge. Jn Tirol ſtürzten beim Edelweißſuchen
der Touriſt Bloch aus Dresden und der Touriſt Marcus ab und
blieben tot liegen.

Versammlungsberichte.
Der Freidenkerverein für Halle und Umgegend hielt am

8. Jnli eine Generalverſammlung im Weißen Roß ab. Genoſſe
Weickers, Halle, ſprach über das Thema: Die Ent-
ſtehung der Familie und des Staates in klarer
und verſtändlicher Weiſe. An der Hand von geſchichtlichen Auf
en berühmter Natur- und Menſchenforſcher wies der

ortragende nach, daß von der Urzeit bis in die Gegenwart
der Begriff „Familie und Staat“ r Um-wälzungen durchzumachen gehabt und daß eine Zeit kommenmüſſe wo Klaſſenherrſchaft, Unterdrückung des Volkes aufhöre

und an Stelle deſſen freies Denken und Handeln in einer
Familiengemeinſchaft in einem ſozialiſtiſchen Staatsweſen vor-
handen ſei. Allſeitiger Beifall belohnte den Redner.

Jnfolge Eintretens des Reichsvereinsgeſetzes machte es ſich
nötig, die S 8 und 10 des Statuts zu ändern, die vorgeſchlagene
Faſſung ſeitens des Vorſtandes wurde einſtimmig angenommen.
der Anhang zum Statut ſoll gedruckt und die Mitgliedsbücher
behufs Einkleben von den Bezirkskaſſierern eingeholt werden.Aus dem Bericht des 8 orſtandes iſt zu entnehmen,
daß die Kaſſenverhältniſſe ſich gebeſſert ben. Einer Ein-
nahme von 687,16 Mk. ſteht eine Ausgabe von 705,32 Mk. gegen-
über, wobei die Jugendweihe mit 144 Mk. Einnahme und
157,70 Mk. Ausgabe balanzierte. Mitglieder waren am 1. Juli
110. Durch die Agitation des Vereins erfolgten Austritte aus
der Landeskirche 203. Das iſt ein kleiner Fortſchritt auf dem
Gebiete, doch für eine Großſtadt eine winzige Zahl. Leſer des
Atheiſt ſind bis jetzt 50 zu verzeichnen; das Jntereſſe an
dieſem wuchtigen Volksaufklärungsorgan wächſt beſtändig. Trotz
des kurzen Beſtehens des Vereins verfügt derſelbe über
62 Bände in der Bibliothek, welche verhältnismäßig gut benutzt
e Der Vorſtand wurde für ſeine Tätigkeit einſtimmig ent-
aſtet.
Bei der Wahl des Vorſtandes wurde nach der neuen

Faſſung des Statuts verfahren. Zum Vorſitzenden iſt der Ge-
noſſe Studt, zum Schriftführer Hermann Gramann ge-wählt. Der Kaſſierer: wozu JIlIgenſtein von der Verſamm-
lung beſtimmt iſt, gehört nicht zum Vorſtand, ſondern iſt nur
Verwalter des Vermögens. Jn den Ausſchuß des Vereins
ſind die Genoſſen Müller, Barth, Behrend, Baltzer,
als Reviſoren Kurta, Kuhles und Heine gewählt.

Es wurde ſeitens des Vorſitzenden dem Gedanken Ausdruck
verliehen, die neugewählte Leitung in Zukunft alles
Können daranſetzen würde, durch belehrende Vorträge in großen
Verſammlungen ſowie Verbreitung von freidenkeriſchen
Schriften uſw. in der Halleſchen Arbeiterſchaft aufklärend zu
wirken. Die nächſte Verſammlung, in welcher ebenfalls ein
Vortrag r wird, findet Mittwoch, den 12. Auguſt, im

oß ſtatt, wozu ſtets auch Gäſte, welche ein Jntereſſe
an der Freidenkerbewegung haben und Mitglieder werden
wollen, herzlich willkommen ſind. (Eingeg. 28. 7.) H. Gr.

Sozialdemokratiſcher Verein Torgan. Jn der Verſammlung
am Mittwoch gab Genoſſe Hilſe den Jahresbericht über das
verfloſſene Jahr. Die Mitgliederzahl erreichte die Höhe von
133. Oeffentliche Verſammlungen fanden ſechs ſtatt und waren
durchſchnittlich von 54 Perſonen beſucht. Was den Mitglieder-
verſammlungsbeſuch betrifft, ſo hat auch dieſer ſehr viel zu
wünſchen übrig gelaſſen, ſo daß einige wegenu ſchwachen Beſuchs gar nicht haben tagen können. Der nächſte
Ja reebericht muß unbedingt ein beſſerer ſein. Als Delegierte

wurden gewählt die Genoſſen Heinze-Großwig, Hilſe, Schröder,
Kirſchmann und Albrecht; die Zeitungskommiſſion beſteht aus
den Genoſſen Hoffmann, Taranſchewski und Voigt. Zum
Schluß gab Gencſſe Hilſe bekannt, daß der diesjährigen Stadt-
verordnetenwahl auch von unſerer Seite näher getreten werde.
(Eingeg. 28. 7.)

Arbeiterverein für Mühlberg. Vergangenen Sonnabend hielt
unſer Verein ſeine General- Verſammlung ab. Den Jahres-
bericht der Diſtriktsleitung gab der Vorſitzende Genoſſe Klale.
Er teilte unter anderem mit, daß im verfloſſenen Jahr zehn
Mitgliederverſammlungen ſtattgefunden haben, die durchſchnitt-
liche Beſucherzahl betrug 28 Mitglieder, das ſei bei einer ſo
großen Mitgliederzahl, wie ſie unſer Verein aufzuweiſen hat,u wenig. Es müßte ſich ein jeder Genoſſe zur Pflicht machen,

ie Verſammlungen zu beſuchen. Unſere Mitgliederzahl betrug
am Schluſſe des vorigen Jahres 78, eingetreten ſind 69, ausgetreten 38, ſomit iſt ein Zuwachs von 36 Mitgliedern zu ver
zeichnen. Demnach beträgt unſer gegenwärtiger Mitglieder-
beſtand 114. Doch müſſe in Zukunft nach dieſer Richtung noch
mehr geſchehen, es müſſe alles verſucht werden, daß ſämtliche
340 gewerkſchaftlich Organiſierte z Mitglied der politiſchen
Partei ſeien. Die Zahl der Volksblattleſer ſtieg in dieſem Jahr
von 71 auf 92. Ferner teilte der Vorſitzende noch mit, daß wir
bei der diesjährigen Kalenderverbreitung 86 Mk. an Gerichts-
koſten bezahlt haben. Es ſei daher in Zukunft bei der Ver-
breitung ſehr vorſichtig zu verfahren.

Hierauf gab der Kaſſierer ſeinen Jahresbericht. Die Ein-
nahme der Lokalkaſſe betrug 178,93 Mk., die Ausgabe 128,31 Mk.
Sodann berichtete der Obmann der Zeitungskommiſſion über
deren Tätigkeit im verfloſſenen Jahre.
entſpann ſich eine kurze Diskuſſion. Hierauf erfolgte die Neu
wabl der Diſtriktsleitung. Es wurden gewählt die Genoſſen
Guſtav Klale als erſter Vorſitzender, Herm. Seidel als zweiter
Vorſitzender: Karl Blüher als Kaſſierer; Alb. Beuſchold als
Schriftführer. Als Reviſoren wurden gewählt die Genoſſen
Max Mühlberg und Karl Pötzſch. Jn die Zeitungskommiſſion
wurden gewählt die Genoſſen Herm. Beſſer, Fr.
Krug, Hugo Günzel und Wilh. Schulze. Ueber die
gangenen Anträge zum Kreistag wurde eingehend debattiert,
worauf als Delegierte die Genoſſen Alb. Beuſchold und Wilh.

Ueber dieſe Berichte

iemig, Karl
einge

ül t wurden. Außerdem der denalte gewoh noch einige Partei
angelegenheiten erörtert.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Stettin, 28. Juli. Die Verhandlungen zwiſchen den ausge
ſperrten Nietern und der Direktion des Vulkan haben
zu einem gewiſſen Reſultate geführt: Die Nieter verpflichten ſich,
bis zum Oktober wöchentlich 1*/2 Ueberſtunde zu leiſten, wofür die
Direktion verſchiedene Forderungen der Arbeiter bewilligt.

Huſum, 28. Juli. Die StadtverordnetenVerſammlung pro-
teſtiert entſchieden gegen die Maßregelung des Bürgermeiſters
Dr. Schücking und verwahrte ſich vor allem gegen die regktio
näre Unterſtellung, daß Dr. Schücking unwürdig ſei, einen Bürger
meiſterpoſten zu bekleiden.

Berlin, 28. Juli. Jn einem Artikel, betitelt: Zentrum und
Konſervative, ſchreibt die Germania, die Regierung könne
auf die Dauer des Zentrums nicht entraten. Der Preis des
Zentrums für die Mitarbeit an der Regierungsarbeit ſei die
Beſeitigung Bülows.

Leipzig, 28. Juli. Jn einem Artikel über die Zuſammenkunft
Bülows mit dem ruſſiſchen Miniſterpräſidenten Stolypin
ſchreibt das Leipziger Tageblatt, daß Deutſchland in ſeinem Ent
gegenkommen gegen Rußland, durch Auslieferung der ruſſiſchen
Revolutionäre uſw., bis an die Grenze ſeiner Würde gegangen ſei.

Berlin, 28. Juli. Die nationalliberale Magdeb. Ztg. hatte
kürzlich geſchrieben, daß eine Reichsfinanzreform nur
möglich ſei, wenn eine Wahlreform in Preußen vor-
angehe. Die konſervative Preſſe bezeichnete dieſe Auslaſſungen
als „Verbrecherpolitik“. Die nationalliberale Köln.
Zt g. macht ſich dieſe konſervative Kritik zu eigen.

München, 28. Juli. Die offiziöſen Münchener Neueſten
Nachrichten ſchreiben, daß die Gerüchte über eine projek-
tierte Jnſeratenſteuer eine poſitive Grundlage haben. Eine
Jnſeratenſteuer werde beſtimmt in den Steuerreformplänen
der Regierung enthalten ſein.

Dresden, 28. Juli. Das Gerücht, nach dem der König gegen
den Vorſchlag des Juſtizminiſters, eine Begnadigung der Grete
Beier abgelehnt habe, wird vom Geſamtminiſterium demen-
tiert. Der Juſtizminiſter erklärt, er habe von einer Begnadi-
gung abgeraten.

Glogau, 28. Juli. Ein fahnenflüchtiger Soldat, der, um nach
Oeſtreich zu gelangen, verſchiedene Straftaten begangen hat.
wurde vom Kriegsgericht zu drei Jahren Gefängnis verurteilt.

Brannſchweig, 28. Juli. Die bürgerlichen Parteien im
Reichstagswahlkreiſe Wolfenbüttel einigten ſich auf die Perſon
des Landtagsabgeordneten Kleye als gemeinſamen Kandidaten.

London, 28. Juli. Jm Unterhauſe macht der Miniſter des
Aeußeren, Sir Edward Grey, beachtenswer Ausführungen über
die äußere Politik Englands. Jn bezug auf die Vorgänge in der
Türkei bewahre England zurzeit eine abwartende Haltung, ohne
wie andere Mächte Hintergedanken zu haben. Jn bezug auf das
Verhältnis zu Deutſchland erklärte Grey, daß es England fern
liege, Deutſchland zu iſolieren, es ſtrebe vielmehr freundſchaft
liche und friedliche Beziehungen zu Deutſchland an.

Odeſſa, 28. Juli. Geſtern fand hier die Hinrichtung von acht
Revolutionären ſtatt. (Tolſtoi hat alſo vergeblich gegen die
ruſſiſche Barbarei proteſtiert.)

München, 28. Juli. Der Kultusminiſter Weh-
mer iſt plötzlich „unwohl“ geworden. Er hat ſich im Land
tage, wo ſein Etat gegenwärtig zur Beratung ſteht, entſchul-
digen laſſen. Seine Stellung gilt als erſchüttert.

Liegnitz, 28. Juli. Vom Schöffengericht wurde ein For-
mer wegen Beleidigung, Bedrohung und Verrufserklärung zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte einen unorgani-
ſierten Eiſendreher zum Beitritt in die Organiſation aufgefor
dert und ihn nachdrücklich zum Feſthalten an der Organiſation
angehalten.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 28. Juli. Wie der L. A. erfährt, entſpricht die

von einem auswärtigen Blatt gebrachte Meldung über den
Ausbruch eines deutſch-portugieſiſchen Kon-
flikt s aus Anlaß der Grenzregulierungs- Verhandlungen an
der Grenze von Kamerun und Angola in keiner Weiſe den
Tatſachen, da weder die Verhandlungen begonnen haben, noch
auch ein Zeitpunkt hierfür endgültig feſtgeſetzt worden iſt.

Köln, 28. Juli. Zu dem Zuſammenbruch der
Solinger Bank berichtet die Köln. Zeitung, daß nun
mehr die einzelnen Banken jede für ſich in Solingen eingrei-
fen, um durch Gewährung von Vorſchüſſen ein weiteres Um-
ſichgreifen der durch den Zuſammenbruch hervorgerufenen Kri
ſis nach Möglichkeit zu verhindern. Jnfolge des Konkurſes der
Solinger Bank hat geſtern die Firma Rauh den Konkurs an
gemeldet. Die Bankſchuld dieſer Firma beträgt 400 000 Mk.

Hamburg, 28. Juli. Wie aus Madeira telegraphiert wird, iſt
auf dem der Hamburg Amerikalinie gehörenden Damp fer
Antonia das Hauptdampfrohr geplatzt, wobei
drei Mann der Beſatzung ſchwere Verletzungen

erlitten haben. dem eFriedpichshafen, 28. Juli. Oie Reparaturen an dem be-
ſchädigten Zeppelinſchen Luftſchiff ſind nunmehr be
endet. Bei günſtiger Witterungslage ſoll der Aufſtieg noch in
dieſer Woche erfolgen.

Briefßaſten der Redaktion.
3000. Wenden Sie z an die hieſige Landwirtſchaftskammer,

die den Verkauf von Eſeln vermittelt. 8
Stedten. Nach Nückſprache mit der Leitung der genannten

Fabrik würde fur rrech ſein, wenn mehrere im
te ſich damit beſchäftigen wollen.Zu Das war uns nicht mitgeteilt worden. Erſt nachträglich

haben wir erfahren, daß der Vortrag über die Sozialdemokratie
im evangeliſchen n vom Hilfsprediger Hübener
gehalten worden iſt. Ueber den Jnhalt des Vortrags wiſſen wir
nichts, ſind auch nicht lüſtern darnach.

Telitzſch. Das müſſen die dortigen Parteigenoſſen ganz aus
eigner Kraft und nach eigenem Entſchluſſe durchſetzen. Es par
traurig, wenn ſie nicht mit einer boshaften, verlogenen Klatſche und I
einem Manne fertig würden deſſen Ueberzeugungstreue als Sozig
demokrat genau nur ſo weit reicht, bis er eine etwas beſſer bezahlte

Stelle erhält und der ſich dann als Mitglied der politiſchen ſt
ſation ſtreichen läßt. Jetzt iſt reiner i zu machen.
höchſte Zeit dazu. Und die Delitzſcher arteigenoſſen werde
das fertig bringen. Daran iſt nicht zu zweifeln

G. H. Sie wundern ſich, daß die konſervative HBlatt für Brotverteuerung und Arbeiterentrechtung, die inrichtung

der Grete Beyer für nützlich und notwendig hält. ir wür
uns gewundert haben, 2 ſie das nicht getan hätte.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

all. Ztg. das
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